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    Prolog

  


  »Du hast dir echt ein Tattoo stechen lassen? Du?« Mir ist schon klar, dass ich mich wie ein minderbemittelter Idiot anhöre, der alles dreimal sagen muss, aber das zeigt nur, wie fassungslos ich bin. Holder und ein Tattoo… das passt so was von überhaupt nicht, dass ich es einfach nicht glauben kann. Okay, wenn ich ihn dazu überredet hätte, wäre das etwas anderes, aber ich wusste ja noch nicht mal, dass er darüber nachdenkt!


  »Jesus, Daniel«, höre ich ihn durchs Handy stöhnen. »Ja, verdammt, ich hab mir ein Tattoo stechen lassen. Krieg dich wieder ein.«


  »Ich finde es ja nur komisch, dass du dir ausgerechnet so ein Wort auf den Arm tätowieren lässt. Ich meine… Hopeless. Ganz schön deprimierend, das jetzt ein Leben lang mit dir rumzuschleppen, oder? Aber auch ziemlich cool. Hätte ich dir gar nicht zugetraut.«


  »Mein nächster Kurs fängt gleich an, ich muss Schluss machen. Wir telefonieren gegen Ende der Woche noch mal, okay?«


  Ich seufze. »Hier ist es so was von öde ohne dich, Alter. Der einzige Lichtblick des Tages ist die fünfte Stunde.«


  »Wieso? Welchen Kurs hast du da?«, fragt er.


  »Gar keinen. Die im Sekretariat haben irgendwie vergessen, mich für einen einzutragen, und weil ich nicht riskieren will, dass das jemand mitbekommt, verstecke ich mich immer in der Putzkammer.«


  Holder lacht.


  Mir fällt auf, dass es das erste Mal ist, dass ich ihn lachen höre, seit sich seine Zwillingsschwester Les vor zwei Monaten das Leben genommen hat. Vielleicht war es ja doch gut, dass er zu seinem Vater nach Austin gezogen ist. »Dann hau rein«, verabschiede ich mich, das Handy zwischen Ohr und Schulter geklemmt. »Ich halte jetzt meine tägliche Siesta.«


  »Bis bald«, sagt Holder in dem Moment, in dem es zur nächsten Stunde gongt.


  Ich stelle den Timer meines Handys auf fünfzig Minuten und lege es ins Regal. Danach knipse ich das Licht aus, knautsche meine Jacke zu einem improvisierten Kopfkissen zusammen und mache es mir auf dem Boden bequem. Ich schließe die Augen und denke zum tausendsten Mal darüber nach, wie durch und durch beschissen das alles ist. Es tut mir total leid, dass ich nichts für Holder tun kann. Erst hat er seine Schwester verloren, und dann musste er sich auch noch mit den Arschlöchern an unserer Schule auseinandersetzen, die natürlich wild darüber spekuliert haben, warum Les sich umgebracht hat. Jetzt ist mein bester Freund in Austin, und ich bin allein hier zurückgeblieben, mitten in dieser Meute verrotteter Stinkmorcheln. Mir ist klar, dass ich nicht einmal annähernd nachfühlen kann, wie es in ihm aussieht. Bei mir ist noch nie jemand gestorben, erst recht nicht jemand, der mir so nahesteht wie zum Beispiel meine eigenen Schwestern.


  Wenn ich mit Holder telefoniere, sprechen wir nie über Les’ Tod, was ihm wahrscheinlich auch ganz recht ist. Was sollte ich ihm schon für Ratschläge geben? Ich denke, es tut ihm gut, wenn ich mich ihm gegenüber einfach so verhalte wie immer– im Gegensatz zu diesen ganzen heuchlerischen, feigen Rattenärschen an der Schule. Wenn sie nicht gewesen wären, dann wäre er wahrscheinlich nie nach Austin gezogen und die Schule wäre nicht halb so beschissen wie jetzt.


  Aber sie ist beschissen und ich hasse alle. Wirklich alle. Alle außer Holder.


  Ich räkele mich und strecke genüsslich die Beine aus. Wenigstens hab ich diese Freistunde geschenkt bekommen. Das ist das einzig Gute an diesem Schuljahr.


  


  Ich werde unsanft geweckt, als plötzlich die Tür zuknallt und etwas Schweres auf mir landet.


  Zur Hölle, was…?


  In der Dunkelheit kann ich nicht erkennen, was es ist. Als ich mich aufsetze und versuche, es wegzuschieben, ertaste ich weiche Haare.


  Ist das etwa ein Mensch?


  Ein… Mädchen?


  Ich höre unterdrücktes Schluchzen.


  Scheiße, das ist echt ein Mädchen, das gerade im wahrsten Sinne hier reingestürzt ist. Ein weinendes Mädchen.


  »Hey«, sage ich überrascht. Wir versuchen beide im selben Moment aufzustehen und knallen prompt mit den Köpfen aneinander.


  »Aua«, sagt sie.


  Wir lassen uns wieder auf den Boden zurückfallen. »Sorry«, murmle ich und reibe mir die Stirn. Wir hocken regungslos aufeinander, und ich höre, wie sie leise schnieft.


  Da die Kammer kein Fenster hat, ist es hier drin wirklich stockdunkel, und man kann buchstäblich die Hand nicht vor den Augen sehen. Aber es macht mir nichts aus, dass dieses Mädchen immer noch praktisch auf mir sitzt, weil ich nämlich gerade festgestellt habe, dass sie verdammt gut riecht.


  »Ich glaub, ich hab mich in der Tür geirrt«, sagt sie. »Ich dachte, hier wäre eine Toilette.«


  Ich schüttle den Kopf, auch wenn das ziemlich sinnlos ist, weil sie es ja nicht sehen kann. »Nein, keine Toilette. Du bist in der Putzkammer gelandet«, kläre ich sie auf. »Aber warum weinst du? Hast du dir wehgetan, als du über mich gestolpert bist?«


  Sie seufzt so tief, dass ihr ganzer Körper bebt, und ihre Traurigkeit ist so intensiv spürbar, dass es mich selbst ganz traurig macht. Ohne nachzudenken, schlinge ich die Arme um sie, was sie okay zu finden scheint, jedenfalls legt sie sofort ihren Kopf an meine Brust. Ziemlich verrückt, dass wir innerhalb von ein paar Sekunden so vertraut miteinander umgehen, obwohl wir nicht einmal wissen, wie wir aussehen.


  Es ist verrückt, aber es fühlt sich gleichzeitig so natürlich und sexy und traurig und merkwürdig und gut an, dass ich sie am liebsten gar nicht mehr loslassen würde. Das Ganze kommt mir irgendwie vor wie ein Märchen. So als wäre ich Peter Pan und sie Tinkerbell.


  Obwohl… Moment mal, Peter Pan will ich nicht sein, der bleibt ja für alle Zeiten ein kleiner Junge. Aber vielleicht könnte sie Cinderella sein und ich ihr Prinz. Cool, das gefällt mir schon besser. Cinderella ist total hübsch und sieht sogar dann noch superheiß aus, wenn sie in ihrem dreckigen Lumpenkleid den rußigen Kamin fegt. Irgendwie passt es ja auch ganz gut dazu, dass wir uns in einer Putzkammer kennengelernt haben.


  Ich spüre, wie sie die Hand hebt, und nehme an, dass sie sich die Tränen wegwischt.


  »Ich hasse sie«, stößt sie mit erstickter Stimme hervor.


  »Äh… wen genau?«, erkundige ich mich vorsichtig.


  »Alle«, sagt sie. »Ich hasse alle.«


  Ich schließe die Augen und streichle ihr über die Haare. Endlich mal jemand, dem es so geht wie mir. Sie hat zwar nicht gesagt, warum sie alle hasst, aber so wie sie geweint hat, wird sie schon gute Gründe dafür haben.


  »Geht mir genauso. Ich hasse auch alle, Cinderella.«


  Sie lacht leise. Keine Ahnung, warum– vielleicht, weil ich sie Cinderella genannt habe–, aber wenigstens weint sie jetzt nicht mehr. Ihr Lachen klingt wahnsinnig süß, und ich frage mich, wie ich sie dazu bringen könnte, es mich noch mal hören zu lassen. Während ich noch überlege, was ich Witziges sagen könnte, hebt sie den Kopf und rutscht ein Stück näher an mich heran. Bevor ich begreife, was passiert, spüre ich ihre Lippen auf meinen und bin im ersten Moment so überrumpelt, dass ich nicht weiß, ob ich sie wegschieben oder ihren Kuss erwidern soll. Als ich mich gerade für Letzteres entschieden habe, löst sie sich auch schon von mir, und alles ist genauso schnell vorbei, wie es angefangen hat.


  »Entschuldige bitte«, murmelt sie. »Ich sollte jetzt wohl besser gehen.« Sie macht Anstalten aufzustehen, aber ich halte sie am Arm zurück.


  »Nein, geh nicht.« Kurz entschlossen lege ich meine Lippen wieder auf ihre und küsse sie, während ich sie langsam mit mir zu Boden ziehe und ihren Kopf auf meine Jacke bette. Ihr Mund schmeckt nach Starburst-Kaubonbons und weckt in mir das Bedürfnis, sie so lange zu küssen, bis ich das genaue Fruchtaroma herausgeschmeckt habe.


  Ihre Finger krallen sich in meinen Unterarm, als meine Zunge zwischen ihre Lippen gleitet. Sie schmeckt nach… Erdbeere.


  Wie in Trance streicht sie meinen Arm hinauf, vergräbt die Hand in meinen Haaren und lässt sie dann wieder hinabgleiten, während ich nur ihre Taille umfasse, ohne einen anderen Teil ihres Körpers zu berühren. Wir erforschen einander mit Lippen und Zunge. Küssen uns, bis irgendwann mein Timer losgeht. Aber selbst dann hören wir nicht auf, sondern küssen uns bestimmt noch eine volle Minute lang selbstvergessen weiter, bis draußen im Flur der Gong ertönt und das Knallen von Schließfachtüren, laute Schritte und Stimmengewirr diesem Märchen unwiederbringlich ein Ende setzen. Ich lasse meine Lippen noch einen Moment an ihren und ziehe mich dann widerstrebend zurück.


  »Ich muss in den Unterricht«, flüstert sie.


  Obwohl sie mich nicht sehen kann, nicke ich. »Ich auch.«


  Sie rutscht unter mir hervor, und als ich mich auf den Rücken rolle, beugt sie sich noch einmal zu mir herunter. Ihr Mund berührt meinen ganz kurz, dann steht sie auf.


  Als sie die Tür öffnet und grelles Licht hereinströmt, kneife ich instinktiv die Augen zusammen und lege schützend einen Arm über mein Gesicht.


  Ich höre, wie die Tür zugezogen wird, und bevor ich mich an die Helligkeit gewöhnen kann, ist es um mich schon wieder dunkel geworden.


  Ich seufze schwer und bleibe noch ein paar Sekunden liegen, bis meine körperliche Reaktion auf ihren Besuch nachgelassen hat. Keine Ahnung, wer dieses Mädchen war und was sie hier wollte, aber ich hoffe bei Gott, dass sie wiederkommt. Ich brauche mehr von dem, was ich gerade gespürt habe. Viel mehr.


  


  Cinderella ist nicht zurückgekommen. Am nächsten Tag nicht und auch nicht am übernächsten. Heute ist es eine ganze Woche her, dass sie mir buchstäblich in die Arme gefallen ist. Mittlerweile bin ich mir ziemlich sicher, dass das Ganze bloß ein Traum war. Ich war an dem Tag ziemlich übermüdet, weil ich am Abend vorher mit Chunk einen Zombiefilm nach dem anderen geschaut und nur zwei Stunden geschlafen hatte. Trotzdem komisch. Normalerweise sind meine Träume nicht so märchenhaft.


  Aber ganz unabhängig davon, ob sie jemals zurückkommt oder ich sie mir nur eingebildet habe, bleibt mir meine wunderbare Freistunde, während der ich mich weiterhin in der Putzkammer verstecke, damit niemand dahinterkommt. Ich habe es mir gerade auf dem Boden gemütlich gemacht, um ein bisschen zu dösen, als die Tür einen Spaltbreit geöffnet wird.


  »Junge vom letzten Mal?«, höre ich sie flüstern. »Bist du wieder da?«


  Mein Herz schlägt sofort schneller. Wobei ich nicht sagen kann, ob es damit zusammenhängt, dass sie tatsächlich zurückgekommen ist, oder damit, dass ich mir nicht sicher bin, ob ich will, dass sie die Tür ganz aufmacht. Plötzlich denke ich, dass es mir vielleicht lieber ist, gar nicht zu wissen, wie sie aussieht.


  »Ja… bin ich«, sage ich mit trockenem Mund. Weil es irgendwie komisch wäre, am Boden liegen zu bleiben, stehe ich hastig auf und setze mich auf die breite Arbeitsfläche an der Rückwand des Raums.


  Die Tür ist immer noch nur einen Spaltbreit geöffnet. Das Mädchen schlüpft so schnell in den Raum, dass ich nur ihre Silhouette erkennen kann, und schließt die Tür sofort wieder.


  »Darf ich mich noch mal bei dir verstecken?« Ihre Stimme klingt anders als beim letzten Mal.


  »Heute weinst du nicht«, stelle ich fest.


  Ich höre, wie sie sich mit vorsichtigen Schritten durch die Dunkelheit auf mich zubewegt. Sie streift mein Knie, als sie an mir vorbeikommt, betastet die Arbeitstheke und zieht sich dann hoch, bis sie neben mir sitzt.


  »Heute bin ich auch nicht traurig«, sagt sie. Ihre Stimme ist ganz nah.


  »Das ist gut.« Wir sagen ein paar Sekunden lang nichts, aber die Stille ist angenehm. Ich weiß nicht, warum sie zurückgekommen ist oder warum sie eine Woche gebraucht hat, um zurückzukommen, aber ich bin froh, dass sie da ist.


  »Was hast du letzte Woche eigentlich hier gemacht?«, fragt sie schließlich. »Und wieso bist du jetzt wieder hier?«


  »Stundenplanlücke. Die haben vergessen, mich in der fünften Stunde für einen Kurs einzuteilen, deswegen verstecke ich mich und hoffe, dass niemand etwas mitbekommt.«


  Sie lacht. »Wow. Glück gehabt.«


  »Jep.« Wieder ist es eine Zeit lang still. Wir umklammern beide die Kante der Arbeitsfläche, und als sie anfängt, mit den Beinen zu baumeln, berühren sich unsere kleinen Finger leicht. Irgendwann greife ich nach ihrer Hand und ziehe sie auf meinen Schenkel. Dass ich ihre Hand halte, hat etwas seltsam Unschuldiges und erscheint mir fast wie ein Rückschritt– immerhin haben wir letztes Mal mindestens eine Viertelstunde lang heftig rumgeknutscht.


  Sie verschränkt ihre Finger mit meinen und lacht leise. »Hey, das fühlt sich total schön an«, sagt sie. »Ich hab noch nie mit jemandem Händchen gehalten.«


  Ich erstarre.


  Wie alt ist sie?


  Als sie mich vorhin »Junge« genannt hat, habe ich kurz überlegt, ob sie womöglich Lehrerin sein könnte. Jetzt frage ich mich, ob sie nicht im Gegenteil viel zu jung für mich ist. »Du bist aber nicht von der Junior High, oder?«, frage ich vorsichtig.


  Sie lacht. »Gott, nein. Ich hab einfach nur noch nie Händchen gehalten. Die Typen, mit denen ich zusammen war, haben das romantische Vorprogramm immer ausgelassen. Aber es fühlt sich echt nett an. Ich mag es.«


  »Ja«, stimme ich ihr zu. »Es fühlt sich echt nett an.«


  »Warte mal.« Jetzt ist sie erschrocken. »Bist du etwa von der Junior High?«


  »Nein«, sage ich. »Da komm ich erst nächstes Jahr hin.«


  Sie versetzt mir einen leichten Stoß und wir lachen beide. »Ganz schön komisch, oder?«, sagt sie.


  »Kannst du das präzisieren«, bitte ich sie. »Es gibt nämlich gerade ein paar Dinge, die ein bisschen komisch sind, deswegen weiß ich nicht, was genau du meinst.« Ich spüre, wie sie neben mir mit den Schultern zuckt.


  »Keine Ahnung. Das hier. Dass wir uns geküsst haben und jetzt Händchen halten und reden, obwohl wir nicht mal wissen, wie wir aussehen.«


  »Ich sehe echt gut aus«, sage ich.


  Sie lacht wieder.


  »Doch, ehrlich. Wenn du mich sehen könntest, würdest du vor mir auf die Knie fallen und mich anflehen, dein Freund zu werden, damit du mit mir vor deinen Freundinnen angeben kannst.«


  »Ziemlich unwahrscheinlich«, sagt sie trocken. »Ich habe nämlich grundsätzlich keine Lust, die Freundin von irgendwem zu sein. Meiner Meinung nach werden feste Beziehungen extrem überbewertet.«


  »Okay, aber wenn du keinen Freund hast und mit niemandem Händchen hältst, was machst du dann mit den Typen, von denen du vorhin gesprochen hast?«


  Sie lacht. »So ziemlich alles andere. Ich hab einen ganz schön schlimmen Ruf weg. Es könnte gut sein, dass wir beide schon mal miteinander im Bett waren und uns bloß nicht aneinander erinnern.«


  »Unmöglich. Du hättest mich niemals vergessen.«


  Sie lacht wieder, und obwohl es mir wahnsinnigen Spaß macht, mich mit ihr zu unterhalten und Händchen zu halten, weckt ihr sexy Lachen in mir den Wunsch, sie sofort mit mir zu Boden zu ziehen und zu küssen.


  »Siehst du wirklich so gut aus?«, fragt sie nach einer kurzen Pause.


  »Nicht bloß gut. Umwerfend«, antworte ich.


  »Lass mich raten. Dunkelbraune Haare, braune Augen, modelmäßiger Sixpack, Zähne wie aus der Zahnpastawerbung, Klamotten von Abercrombie & Fitch.«


  »Nah dran«, sage ich. »Hellbraune Haare. Die Augenfarbe stimmt, Sixpack und Zähne auch, aber American Eagle Outfitters ist mehr mein Style.«


  »Beeindruckend«, sagt sie.


  »Okay. Dann bin ich jetzt dran.« Ich drehe mich zu ihr um, auch wenn ich sie nicht sehen kann. »Du hast blonde Haare, große blaue Augen, trägst ein weißes Minikleid mit dazu passender Mütze, hast türkisblaue Haut und… bist ungefähr einen halben Meter groß.«


  Sie lacht laut auf. »Stehst du etwa auf Schlumpfinchen?«


  »Man wird ja wohl noch träumen dürfen.«


  Ihr fröhliches Lachen versetzt mir einen Stich. Einerseits würde ich verdammt gern wissen, wie sie wirklich aussieht, andererseits sagt mir meine Erfahrung, dass ich sie dann höchstwahrscheinlich längst nicht mehr so begehrenswert finden würde.


  Als ihr Lachen verstummt, wird es wieder still im Raum. Diesmal hat die Stille etwas Unbehagliches.


  »Das ist heute mein letzter Besuch bei dir«, sagt sie plötzlich leise. Überrascht von der Enttäuschung, die sofort in mir aufsteigt, drücke ich ihre Hand. »Bald fangen die Sommerferien an und danach bin ich sowieso erst mal weg. Ich glaube, es ist besser, wenn ich nicht mehr herkomme. Irgendwann würden wir doch das Licht anmachen oder uns würde herausrutschen, wie wir heißen, und dann… Ich glaube, ich will gar nicht wissen, wer du bist.«


  Ich streiche mit dem Daumen über ihren Handrücken. »Aber warum bist du dann heute noch mal hergekommen?«


  Sie atmet leise aus. »Weil ich mich bei dir bedanken wollte.«


  Ich lache. »Wofür denn? Dass ich dich geküsst habe? Mehr hab ich doch gar nicht gemacht.«


  »Ja, genau«, sagt sie sachlich. »Dafür, dass du nicht mehr gemacht hast. Es ist echt lange her, dass ich einen Jungen getroffen habe, der mich bloß geküsst hat und nicht gleich mehr wollte. Ich hab das Gefühl, die Typen sind alle so scharf auf das, was nach dem Küssen kommt, dass sie überhaupt nicht wissen, wie schön so ein Kuss sein kann.«


  Ich schüttle den Kopf. »Das ist ziemlich deprimierend«, sage ich. »Aber ich weiß nicht, ob ich deine Dankbarkeit verdient habe. Ich bin nämlich auch nicht gerade dafür berühmt, mir besonders viel Zeit zu lassen. Dass ich letzte Woche nicht mehr bei dir versucht habe, liegt vor allem daran, dass du eine ziemlich sensationelle Küsserin bist.«


  »Ja, ich weiß«, sagt sie selbstbewusst. »Stell dir mal vor, wie toll es erst wäre, mit mir zu schlafen.«


  Ich muss schlucken, weil meine Kehle plötzlich trocken wird. »Glaub mir, das hab ich mir bereits in aller Ausführlichkeit vorgestellt. Die ganzen letzten sieben Tage lang.«


  Vielleicht macht meine Bemerkung sie verlegen, jedenfalls hört sie abrupt auf, mit den Beinen zu baumeln.


  »Weißt du, was auch ganz schön traurig ist?«, sagt sie. »Ich hab noch nie mit jemandem Liebe gemacht.«


  Ich muss sagen, dass unsere Unterhaltung eine ziemlich merkwürdige Richtung nimmt. »Es ist doch nicht schlimm, dass du noch Jungfrau bist«, versuche ich sie zu trösten. »Du hast genug Zeit.«


  Sie lacht, aber diesmal ist es kein frohes Lachen. Komisch, dass ich ihre Stimmungen so gut einordnen kann, obwohl wir uns praktisch nicht kennen.


  »Ich bin alles andere als eine Jungfrau«, sagt sie. »Genau deswegen finde ich es ja so schade. Mir macht Sex echt Spaß, aber ich war in keinen von den Jungs, mit denen ich geschlafen habe, wirklich verliebt. Genauso wenig wie die in mich. Manchmal frage ich mich, ob der Sex anders ist, wenn man sich liebt. Schöner.«


  Mir wird klar, dass ich darauf selbst keine Antwort weiß. Ich bin in keines der Mädchen, mit denen ich bis jetzt im Bett war, verliebt gewesen. »Gute Frage«, sage ich. »Und irgendwie traurig, da hast du recht. Bei mir ist es nicht anders. Tja… Dass wir beide noch nie jemanden ›geliebt‹ haben, obwohl wir nicht gerade unerfahren sind, sagt wahrscheinlich eine Menge über unseren Charakter aus, oder?«


  »Ja«, stimmt sie mir leise zu. »Garantiert. Eine Menge Trauriges.«


  Wir schweigen beide, und ich überlege, ob ich schon jemals mit einem der Mädchen, mit denen ich Sex hatte, Händchen gehalten habe. Nicht dass es so rasend viele gewesen wären, aber immerhin doch so viele, dass ich mich nicht an jede Einzelne gleich erinnere. »Vielleicht bin ich ja einer der Typen, von denen du vorhin gesprochen hast«, sage ich zögernd. »Ehrlich gesagt weiß ich nämlich nicht, ob ich schon mal mit einem Mädchen Händchen gehalten habe.«


  »Du hältst gerade meine«, sagt sie.


  Ich nicke. »Stimmt.«


  Es vergehen ein paar Sekunden. »Was ist, wenn ich nachher hier rausgehe und das mit dir war das erste und letzte Mal in meinem Leben, dass ich mit jemandem Händchen gehalten habe? Was ist, wenn es so weitergeht wie bisher und ich nie herausfinde, ob der Sex anders ist, wenn man verliebt ist?«


  »Das muss nicht sein. Such dir jemanden, den du so richtig gut findest, und lass dich auf ihn ein. Vielleicht verliebst du dich in ihn und dann könnt ihr Tag und Nacht Liebe machen.«


  Sie stöhnt. »Bei der Vorstellung, mich fest an jemanden zu binden, krieg ich Beklemmungen. Ich würde zwar echt gern wissen, ob der Sex anders ist, wenn man verliebt ist, aber… nein. Ich hab noch nie jemanden kennengelernt, mit dem ich fest zusammen sein wollte.«


  Ich denke über diese Bemerkung eine Weile nach. Ist dieses Mädchen womöglich so was wie die weibliche Version von mir selbst? Zwar habe ich nicht so einen Horror vor festen Beziehungen wie sie, aber ich habe definitiv noch keinem Mädchen gesagt, dass ich sie liebe, und hoffe, ehrlich gesagt, dass ich mein Leben noch eine ganze Weile auskosten kann, bevor ich mich für immer an jemanden binde.


  »Und du wirst wirklich nicht wiederkommen?«, frage ich.


  »Nein, ich werde nicht wiederkommen«, sagt sie mit fester Stimme.


  »Okay…« Ich lasse ihre Hand los, rutsche von der Arbeitsfläche und stelle mich vor sie hin. »Dann lass uns dein Dilemma jetzt gleich lösen.«


  Sie lehnt sich zurück. »Welches Dilemma?«


  Ich lege meine Hände um ihre Hüfte und ziehe sie bis zur Kante vor. »Wir haben noch ungefähr eine Dreiviertelstunde Zeit. Das reicht, um Liebe zu machen. Nur so können wir herausfinden, ob es sich für dich lohnt, irgendwann später eine feste Beziehung mit jemandem einzugehen. Hinterher weißt du ein für alle Mal Bescheid und musst dir keine Sorgen mehr machen, womöglich niemals zu erfahren, wie es gewesen wäre.«


  Sie lacht ungläubig. »Wie sollen wir mit jemandem Liebe machen, den wir nicht lieben?«


  Ich beuge mich zu ihr vor, bis mein Mund dicht an ihrem Ohr ist. »Indem wir uns die Liebe vorspielen.«


  Sie hält kurz die Luft an, dann dreht sie so langsam den Kopf, dass ihre Lippen meine Wange streifen. »Und wenn wir schlechte Schauspieler sind?«, flüstert sie.


  Ich schließe die Augen, weil mir bei der Vorstellung, dass ich womöglich wirklich gleich mit diesem Mädchen schlafen werde, fast schwindelig wird.


  »Wir können ja einen kurzen Probedurchlauf machen«, schlägt sie vor. »Wenn das Vorspiel mich überzeugt, lasse ich mich vielleicht auf diese komplett absurde Idee ein.«


  »Abgemacht.« Ich trete einen Schritt zurück, ziehe meine Jacke und mein T-Shirt aus und breite sie als improvisiertes Liebeslager auf dem Boden aus. Anschließend drehe ich mich wieder zu ihr um, fasse sie um die Taille und hebe sie von der Theke. Sie schlingt die Beine um mich und legt ihren Kopf an meinen Hals. »Oh.« Sie streicht über meine nackten Schultern. »Wo ist denn dein Shirt geblieben?«


  Ich gehe zusammen mit ihr in die Knie und lasse sie sanft zu Boden gleiten.


  »Du liegst darauf«, raune ich ihr ins Ohr.


  »Wow. Danke.« Sie kichert. »Das ist sehr fürsorglich von dir.«


  Ich streiche mit dem Handrücken über ihre Wange. »So fürsorglich kümmert man sich eben umeinander, wenn man so verliebt ist wie wir.«


  Ich spüre, wie sie lächelt. »Wie verliebt sind wir denn?«


  »So verliebt, wie man es nur sein kann.«


  »Aber warum? Was genau liebst du so an mir?«


  »Dein Lachen«, sage ich, ohne nachzudenken, weil es die Wahrheit ist. »Und deinen Humor.« Ich überlege kurz. »Außerdem liebe ich es, wie du dir die Haare hinters Ohr streichst, wenn du liest. Ich liebe es, dass du fast so ungern telefonierst wie ich. Die kleinen Zettelchen in deiner wunderschönen Handschrift, die du immer für mich versteckst, die liebe ich auch sehr. Und dass du meinen Hund liebst und er dich. Ich liebe es, mit dir zusammen unter der Dusche zu stehen.« Ich lasse meine Hand von ihrer Wange zu ihrem Nacken gleiten, beuge mich vor und hauche ihr einen zärtlichen Kuss auf die Lippen.


  »Wow«, sagt sie mit heiserer Stimme an meinem Mund. »Du bist ziemlich überzeugend.«


  Ich richte mich lächelnd auf. »Fall bloß nicht aus der Rolle«, sage ich mit gespielter Strenge. »Jetzt bist du nämlich dran. Was liebst du an mir?«


  »Deinen Hund«, sagt sie. »Der ist echt wahnsinnig süß. Ich liebe dich dafür, dass du mir immer die Tür aufhältst, obwohl du weißt, dass ich eine emanzipierte Frau bin und durchaus in der Lage, sie selbst aufzumachen. Ich liebe es, dass du nicht einer dieser Angeber bist, die so tun, als fänden sie stinklangweilige alte Schwarz-Weiß-Filme unglaublich toll und künstlerisch wertvoll. Ich liebe es, dass du mich immer küsst und versuchst, deine Hand unter mein Top zu schieben, wenn wir bei dir zu Hause sind und deine Eltern gerade nicht hinschauen. Und ich liebe es, wenn ich dich dabei ertappe, wie du mich anstarrst. Am meisten liebe ich dich dafür, dass du dann nicht verlegen wegschaust, sondern mich einfach ungeniert weiter ansiehst, weil du dich nicht dafür schämst, dass du nicht aufhören kannst, mich anzusehen. Du schaffst es nicht wegzuschauen, weil du findest, dass ich das zauberhafteste Wesen bin, das deine Augen jemals erblickt haben. Ich liebe dich dafür, dass du mich so sehr liebst.«


  »Du hast absolut recht«, flüstere ich. »Ich liebe es, dich anzuschauen.«


  Ich küsse sie auf den Mund und hauche dann kleine Küsse entlang ihrer Wange bis zum Ohrläppchen. Obwohl ich weiß, dass wir uns nur etwas vorspielen, wird mein Mund trocken, wenn ich daran denke, was ich gleich zu ihr sagen werde. Etwas in mir lässt mich zögern und fast entscheide ich mich dagegen, aber das Bedürfnis, es auszusprechen, ist größer. Beinahe wünsche ich mir, ich würde es auch so meinen– und ein winzig kleiner Teil von mir kann sich sogar vorstellen, dass ich es tue. Ich streiche durch ihre Haare und dann flüstere ich es in ihr Ohr. »Ich liebe dich.«


  Ihr Atem stockt, sie holt tief Luft. Mein Herz hämmert gegen die Rippen, während ich reglos ihre Reaktion abwarte. Ich habe keine Ahnung, wie es jetzt weitergeht. Sie wahrscheinlich auch nicht.


  Langsam gleiten ihre Hände von meinen Schultern meinen Hals hinauf. Sie umschlingt meinen Nacken und bringt ihren Mund ganz dicht an mein Ohr. »Ich liebe dich noch mehr«, wispert sie. Ich spüre das Lächeln auf ihren Lippen und frage mich, ob es meinem ähnelt. Das Ganze ist nur ein Spiel, und eigentlich ist es völlig verrückt, dass es mich so glücklich macht, aber das tut es.


  »Du bist so schön«, flüstere ich und lasse meine Lippen zu ihrem Mund zurückwandern. »So verflucht schön. Und jeder Einzelne von den Typen, die sich das hier haben entgehen lassen, ist ein verdammter Vollidiot.«


  Sie schließt den letzten Millimeter, der unsere Lippen noch voneinander getrennt hat, und dieser Kuss hat eine ganz neue Qualität– er erscheint mir noch viel vertrauter und inniger als alle anderen vorher. Einen kurzen Moment lang bilde ich mir sogar ein, ich würde tatsächlich all die Dinge an ihr lieben, die ich eben aufgezählt habe, und sie die, von denen sie behauptet hat, sie würde sie an mir lieben. Unsere Küsse werden drängender, unsere Hände erkunden unsere Körper, und irgendwann reißen wir uns mit solcher Eile die Klamotten vom Leib, als würde neben uns ein Timer ticken.


  Na ja, in gewisser Weise ist es ja auch so.


  »Du kannst deine Meinung immer noch ändern«, flüstere ich, als ich ein Kondom aus meiner Jeans neben mir nestele, und hoffe bei Gott, dass sie es nicht tut.


  »Du auch«, sagt sie.


  Ich lache.


  Sie lacht.


  Aber schon in der nächsten Sekunde sind wir wieder ernst und beweisen einander, wie sehr wir uns lieben.


  


  Die Zeit ist um. Jetzt bin ich dabei, unsere Sachen, die rings um uns verstreut liegen, einzusammeln und auseinanderzusortieren, was in der Dunkelheit gar nicht so einfach ist. Nachdem wir beide unsere T-Shirts übergestreift haben, stehe ich auf, ziehe meine Jeans an und taste dann nach ihrer Hand, um ihr hochzuhelfen. Ich lege mein Kinn auf ihren Kopf, ziehe sie an mich und staune darüber, wie perfekt wir ineinanderpassen.


  »Bist du nicht ein bisschen neugierig, wie der Typ aussieht, in den du so wahnsinnig verliebt bist?«, frage ich. »Ich könnte das Licht anschalten, bevor du gehst.«


  Sie schüttelt an meiner Brust den Kopf und lacht. »Tu’s nicht. Das würde alles kaputt machen«, sagt sie. Weil ihre Worte durch den Stoff des T-Shirts gedämpft werden, hebt sie den Kopf. »Lass es uns nicht zerstören. Wenn wir wissen, wer wir sind, finden wir vielleicht etwas, das wir aneinander nicht mögen. Vielleicht sogar vieles, was wir nicht mögen. Im Moment fühlt es sich absolut perfekt an. So können wir die Erinnerung daran, wie es war, mit jemandem zu schlafen, den wir wirklich geliebt haben, für immer bewahren.«


  Ich küsse sie wieder, aber im nächsten Moment unterbricht uns der Gong, der durch die Flure hallt. Sie hält die Arme um meine Hüfte geschlungen, legt den Kopf an meine Brust und drückt mich fest an sich. »Ich muss gehen«, sagt sie.


  Ich schließe die Augen und nicke. »Ich weiß.«


  Die Panik, die in mir aufsteigt, wenn ich daran denke, dass sie gleich weg ist und ich sie nie mehr wiedersehen werde, erwischt mich eiskalt. Ich bin kurz davor, sie anzuflehen, zu bleiben, aber gleichzeitig weiß ich, dass sie recht hat. Es fühlt sich nur deswegen so perfekt an, weil wir so tun, als wäre es perfekt.


  Als sie sich von mir löst, lege ich die Hand an ihre Wange. »Ich liebe dich, Baby. Warte nach der Schule auf mich, okay? Da, wo du immer wartest.«


  »Du weißt, dass ich da sein werde«, sagt sie. »Und ich liebe dich auch.« Sie stellt sich auf die Zehenspitzen und drückt ihre Lippen auf meine. Diesmal ist der Kuss hart und verzweifelt und traurig. Dann lässt sie mich endgültig los und dreht sich um. Bevor sie die Tür öffnen kann, mache ich einen Schritt auf sie zu und umarme sie von hinten. Ich ziehe sie an mich und senke meinen Mund an ihr Ohr.


  »Ich wünschte, es wäre wahr«, flüstere ich. Dann lege ich meine Hand auf den Knauf, öffne die Tür und drehe den Kopf weg, als sie hinausschlüpft.


  Die Tür fällt hinter ihr zu. Seufzend fahre ich mir durch die Haare. Ich brauche noch ein paar Minuten, bevor ich hier weggehen kann. Ich will nicht so schnell vergessen, wie sie gerochen hat. Tatsächlich stehe ich noch lange in der Dunkelheit und versuche mir jedes kleine Detail unserer Begegnung ins Gedächtnis zu brennen, weil ich weiß, dass das der einzige Ort ist, an dem ich sie jemals wiedersehen werde.


  
    erstes kapitel


    Ein Jahr später

  


  Val steigt auf der Beifahrerseite ein, knallt die Tür zu, lehnt sich im Sitz zurück und verschränkt die Arme vor der Brust.


  »Gott, jetzt reg dich doch nicht so auf!«, stöhne ich, starte den Motor und fahre vom Parkplatz des Restaurants, in dem wir eben mit ihren Eltern zu Abend gegessen haben.


  Sie schnaubt nur.


  Nachdem wir schweigend ein Stück gefahren sind, lasse ich mein Fenster unauffällig ein Stück herunter, weil mich der durchdringende Gestank ihres Parfüms zu ersticken droht. Val merkt gar nicht mehr, dass sie sich viel zu viel von dem Zeug aufsprüht, obwohl ich ihr schon öfter gesagt habe, dass ich es nicht so toll finde, wenn sie riecht, als hätte sie in Parfüm gebadet. Vielleicht ist es ihr auch egal, was ich finde.


  »Du bist echt so was von kindisch, Daniel.« Sie klappt die Sonnenblende runter, kramt ihren Lippenstift aus der Handtasche und zieht sich die Lippen nach. »Allmählich gebe ich die Hoffnung auf, dass du dich noch jemals ändern wirst.«


  Ändern?


  »Warum sollte ich mich ändern?«, frage ich entgeistert.


  Sie lässt den Stift seufzend in die Tasche zurückfallen und reibt die Lippen aufeinander. »Sag bloß, du findest es auch noch gut, wie du dich aufführst?«


  Wie bitte?


  Wie ich mich aufführe? Und das von dem Mädchen, das sich wegen lächerlicher Kleinigkeiten (»In meiner Cola sind zu viele Eiswürfel!«) in eine Furie verwandelt und unschuldige Bedienungen vor allen Gästen zur Schnecke macht?


  Obwohl Val und ich uns in dem knappen Jahr, das wir jetzt zusammen sind, immer wieder heftig gefetzt und auch schon ein paarmal Schluss gemacht haben, höre ich heute zum ersten Mal, dass sie anscheinend die ganze Zeit über gehofft hat, ich würde mich ändern. Ein anderer Mensch werden als der, der ich bin.


  Wobei ich, ehrlich gesagt, immer dachte, sie würde eines Tages einsehen, dass sie sich ändern muss. Sprich: weniger hysterische Szenen machen und grundsätzlich netter werden. Aber das wird nicht passieren. Menschen sind nun mal so, wie sie sind, und es ist zwecklos zu erwarten, dass sie sich in jemand anderen verwandeln. Warum verschwenden Val und ich eigentlich unsere Zeit mit dieser verkrampften Beziehung, wenn wir uns so, wie wir sind, gar nicht wirklich mögen?


  »Schön, dass du es wenigstens einsiehst«, triumphiert Val, weil sie mein Schweigen fälschlicherweise so interpretiert, als würde ich es selbst nicht gut finden, wie ich mich aufführe. In Wirklichkeit bedeutet es, dass ich gerade einen Moment unglaublicher geistiger Klarheit erlebe und endlich sehe, was ich schon am Tag unserer ersten Begegnung hätte erkennen müssen: Wir passen nicht zusammen.


  Schweigend fahre ich bis zu ihr nach Hause und halte an, lasse den Motor aber laufen.


  »Was ist los? Kommst du nicht mehr mit rein, oder was?«, fragt sie überrascht.


  »Nein.« Ich vermeide es, sie anzusehen, weil ich ein Mann bin und Val leider verdammt sexy ist, was bedeutet, dass es mit meiner geistigen Klarheit unweigerlich wieder vorbei wäre, sobald ich sie anschauen würde. Ich will aber nicht knutschend in ihrem Zimmer enden wie sonst immer.


  »Sag mal, bist du etwa sauer auf mich?«, fragt sie mit schriller Stimme. »Wenn hier nämlich jemand das Recht hat, sauer zu sein, bin ich das. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie ich mich heute Abend für dich geschämt habe. Was sollen meine Eltern denn von dir denken, wenn du dich so aufführst?«


  Ich atme tief durch, um mich zu beruhigen und nicht so rumzubrüllen, wie sie es gerade tut. »Wie führe ich mich denn auf, Val? Ich war heute beim Abendessen genauso sehr ich selbst wie zu jeder anderen Minute des Tages.«


  »Genau davon rede ich!«, kreischt sie. »Wenigstens vor meinen Eltern könntest du dich ausnahmsweise mal zusammenreißen und dir deine albernen Witze und diese bescheuerten Spitznamen sparen, die du allen Leuten verpasst!«


  Ich reibe mir mit beiden Händen übers Gesicht, dann drehe ich mich langsam zu ihr um und zeige auf mich. »Was du hier vor dir siehst, bin ich, okay?«, sage ich. »Und wenn du mich so, wie ich bin, nicht magst, haben wir ein ernsthaftes Problem, Val. Ich werde mich nämlich garantiert nicht ändern. Ich würde aber auch niemals von dir verlangen, dich zu ändern, weil das nicht fair wäre, verstehst du? Kein Mensch sollte einem anderen zuliebe so tun müssen, als wäre er jemand, der er nicht ist. Aber genau das verlangst du von mir, und ich muss dich bitten, aus meinem Wagen auszusteigen, weil mir von deinem Parfüm leider verdammt schlecht wird.«


  Val verengt die Augen und greift nach ihrer Tasche. »Toll, Daniel, ganz toll. Siehst du, wie du bist? Um dich an mir zu rächen, schiebst du jetzt alles auf mein Parfüm. Gott, du bist echt so was von unreif!« Sie löst ihren Sicherheitsgurt und reißt die Tür auf.


  »Zumindest respektiere ich dich so, wie du riechst, und fordere dich nicht dazu auf, deinen Geruch zu ändern«, sage ich sarkastisch.


  Sie schüttelt den Kopf. »Ich kann nicht mehr«, sagt sie und steigt aus dem Wagen. »Wir beide sind fertig miteinander, Daniel. Diesmal für immer.«


  »Halleluja!«, sage ich laut, worauf sie die Wagentür zuschlägt und wütend davonmarschiert. Ich öffne sämtliche Fensterscheiben, um Luft reinzulassen, und setze den Wagen rückwärts aus der Einfahrt.


  Wenn ich mich nicht sofort bei jemandem auskotzen kann, explodiere ich. Wo, zur Hölle, steckt Holder?


  


  Als ich durch das offene Fenster zu Sky ins Zimmer klettere, sitzt sie allein auf dem Boden und kramt in einer Schachtel mit Fotos. Sie schaut auf und lächelt. »Hey, Daniel.«


  »Hey, Wonder Woman.« Ich lasse mich aufs Bett fallen. »Wo treibt sich der Hoffnungslose rum?«


  Sie nickt Richtung Küche. »Die beiden holen uns gerade Eis. Willst du auch welches?«


  Ich schüttle den Kopf. »Nein, ich würde jetzt keinen Bissen runterbringen. Man hat mir das Herz gebrochen.«


  »Ach was.« Sky lacht. »Hatte Val mal wieder einen schlechten Tag?«


  »Val hat ein schlechtes Leben«, sage ich. »Und heute Abend hab ich endgültig begriffen, dass ich mir mein eigenes davon nicht mehr vermiesen lassen möchte.«


  »Oh?« Sky zieht die Augenbrauen hoch. »Klingt irgendwie, als wäre es diesmal ernst.«


  Ich zucke mit den Schultern. »Wir haben vor einer Stunde Schluss gemacht. Wer sind die beiden?«


  Da sie mir einen verwirrten Blick zuwirft, präzisiere ich meine Frage. »Du hast gesagt: ›Die beiden holen uns gerade Eis.‹ Wer sind die beiden?«


  Sky öffnet den Mund und will mir antworten, als die Tür aufgeht und Holder mit zwei Schälchen Eis in den Händen ins Zimmer tritt. Hinter ihm kommt ein Mädchen, das ebenfalls ein Schälchen in der Hand hält und einen Löffel im Mund stecken hat. Sie kickt die Tür mit dem Fuß zu, dreht sich zum Bett und bleibt überrascht stehen, als sie mich sieht.


  Irgendwie kommt sie mir bekannt vor, aber ich kann ihr Gesicht nicht einordnen. Was mich wundert, weil sie echt hübsch ist und ich hübsche Mädchen normalerweise nicht vergesse, wenn ich sie einmal gesehen habe.


  Sie lässt sich auf die andere Bettseite fallen, nimmt den Löffel aus dem Mund und gräbt ihn in ihr Eis.


  Fasziniert sehe ich zu, wie der Löffel wieder zwischen ihren Lippen verschwindet. Ich glaube, ich habe mich gerade in diesen Löffel verliebt.


  »Was machst du denn hier?«, fragt Holder erstaunt. »Ich dachte, du wärst mit Val verabredet.« Widerwillig reiße ich meinen Blick von Ice-Cream-Girl los und sehe zu meinem besten Freund, der sich neben Sky auf den Boden setzt und ein paar Fotos aus der Schachtel nimmt.


  »Ich bin fertig mit ihr«, verkünde ich. »Endgültig. Die Frau ist komplett durchgeknallt.«


  »Hast du nicht immer behauptet, genau das wäre der Grund, warum du mit ihr zusammen bist?«, sagt er grinsend.


  Ich verdrehe die Augen. »Danke, dass Sie mich an meine Neurosen erinnern, Dr.Freudlos.«


  Sky nimmt Holder eines der Fotos aus der Hand, wirft einen kurzen Blick darauf und legt es neben sich. »Ich glaube, diesmal meint er es ernst«, sagt sie zu ihm. »Es sieht ganz so aus, als wäre Val ein für alle Mal Geschichte.« Sie versucht mir zuliebe mitleidig zu gucken, aber ich weiß, dass sie erleichtert ist. Sky und Holder konnten nie wirklich viel mit Val anfangen. Wenn ich jetzt so darüber nachdenke, muss ich mir eingestehen, dass ich selbst auch nicht so besonders viel mit ihr anfangen konnte.


  »Ist das wahr?«, fragt Holder. »Ihr habt Schluss gemacht? So richtig ernsthaft?« Komischerweise klingt er beeindruckt.


  »Ja, total ernsthaft.«


  »Wer ist Val?«, erkundigt sich das Eiscreme-Mädchen neben mir. »Oder vielmehr: Wer bist du?«


  »Oh, entschuldige.« Sky deutet zwischen uns beiden hin und her. »Six– das ist Deans bester Freund Daniel. Daniel– das ist meine beste Freundin Six.«


  Ich werde mich nie daran gewöhnen, dass Holder von Sky Dean genannt wird, bin aber sehr froh, dass sie mich dieser Six vorgestellt hat, weil ich dadurch ungeniert den Löffel anstarren kann, der wieder zwischen ihren Lippen steckt. Jetzt zieht sie ihn heraus und deutet damit auf mich. »Hey, Daniel. Freut mich, dich kennenzulernen.«


  Verdammt, ich muss irgendwie unauffällig diesen Löffel stehlen, bevor ich nachher nach Hause gehe.


  »Warum kommt mir dein Name so bekannt vor?«, frage ich sie.


  Sie zuckt mit den Schultern. »Woher soll ich das wissen? Vielleicht hast du gehört, was für eine Riesenschlampe ich bin.«


  Ich lache, obwohl ich nicht weiß, warum, weil die Bemerkung nicht wirklich witzig war. Sie war eher ein bisschen verstörend. »Nein, das ist es nicht«, sage ich nachdenklich. »Komisch…«


  »Erstens hat Sky bestimmt schon mal von ihr erzählt. Und zweitens kennst du den Namen von der Party letztes Jahr«, sagt Holder und zwingt mich damit, meinen Blick wieder von Six abzuwenden, obwohl ich sie viel lieber ansehe als ihn.


  »Weißt du nicht mehr?«, sagt er, als ich ihn verständnislos anstarre. »Ein paar Tage bevor ich Sky kennengelernt habe, waren wir doch auf dieser Party, auf der Grayson dich fast zusammengeschlagen hätte, weil du behauptet hast, du hättest Sky entjungfert.«


  »Du meinst die Party, auf der ich ihn fast zusammengeschlagen hätte, wenn du nicht dazwischengegangen wärst, was ich dir immer noch übel nehme?« Mein Puls steigt sofort auf hundertachtzig, als ich an den Abend zurückdenke. Ich hätte diesem Wichser so gern eine eingeschenkt.


  »Genau die Party«, bestätigt Holder. »Das Ganze fing damit an, dass Jaxon über Sky und Six abgelästert hat. Wahrscheinlich erinnerst du dich deswegen an den Namen.«


  »Moment, Moment.« Sky hebt die Hand und sieht mich mit offenem Mund an. »Du hast behauptet, du hättest mich entjungfert, Daniel?«


  Holder legt ihr eine Hand auf die Schulter. »Reg dich nicht auf, Süße. Das hat er nur gesagt, um Grayson lächerlich zu machen, weil er gemerkt hat, wie sauer ich darüber war, dass er so mies über dich geredet hat.«


  Sky schüttelt verwirrt den Kopf. »Aber wir haben uns damals doch noch gar nicht gekannt. Warum hat es dich wütend gemacht, wie er über mich geredet hat?«


  Stimmt. Ich sehe Holder fragend an. Damals auf der Party habe ich nicht groß darüber nachgedacht, aber Sky hat recht. Das ist wirklich seltsam.


  »Es hatte nicht so sehr etwas mit dir zu tun als mit der Art, wie er über Frauen im Allgemeinen geredet hat«, sagt Holder und beugt sich vor, um Sky einen Kuss auf die Stirn zu drücken. »Mir ist klar geworden, dass er über Les wahrscheinlich ähnlich mies hergezogen ist, und das hat mich stinksauer gemacht.«


  Natürlich. Jetzt verstehe ich es erst so richtig und bin noch wütender, dass er mich damals daran gehindert hat, Grayson eins aufs Maul zu geben.


  »Wow, das ist echt süß, Holder«, schaltet sich Six ein. »Ich wusste gar nicht, dass du Skys Ruf schon verteidigt hast, bevor ihr euch überhaupt gekannt habt.«


  Holder lacht. »Es gibt einiges, was du nicht weißt, Six.«


  Sky und er sehen sich an und lächeln verschwörerisch, dann wenden sie sich wieder dem Karton mit den Fotos zu.


  »Was sind das eigentlich für Bilder?«, frage ich.


  »Fürs Jahrbuch.« Six stellt das Schälchen mit dem Eis neben sich auf dem Bett ab und setzt sich im Schneidersitz hin. »Das Orga-Team hat anscheinend beschlossen, dass von uns allen auch ein Kinderbild abgedruckt werden soll.«


  »Bist du etwa auf unserer Schule?«, frage ich erstaunt. Jetzt begreife ich noch weniger, weshalb ich sie noch nie bewusst gesehen habe.


  »Ich war fast ein Jahr lang weg«, erzählt sie. »Aber ab Montag bin ich wieder täglich in den heiligen Hallen unterwegs.«


  Für mich ist das eine gute Nachricht, auch wenn Six sich nicht so anhört, als würde sie sich sonderlich darauf freuen. »Cool. Das heißt, unser Cafeteria-Stammtisch bekommt Zuwachs.« Ich beuge mich zu ihr vor und greife nach ihrer Schüssel.


  Six sieht mir dabei zu, wie ich mir einen Löffel Eis in den Mund schiebe, und rümpft die Nase. »Und was, wenn ich Herpes hätte?«, fragt sie.


  Ich grinse. »Solange es dein Herpes ist, hätte ich kein Problem damit.«


  Six lacht, aber Holder steht plötzlich auf, packt mich am Arm und zieht mich vom Bett. »Okay, Daniel. Es reicht. Ich glaube, du gehst jetzt besser«, sagt er streng und führt mich zum Fenster.


  »Hallo?« Ich sehe ihn entgeistert an. »Was ist denn jetzt auf einmal los?«


  »Das da ist Skys beste Freundin, okay?« Holder deutet auf Six. »Und ich verbiete dir, mit ihr zu flirten, Daniel. Denn wenn ihr was miteinander anfangt, gibt das bloß Stress, und darunter leidet dann unsere Freundschaft genauso wie die zwischen Sky und Six. Das will ich nicht. Also geh bitte nach Hause und komm erst wieder, wenn du nichts mehr von den schmutzigen Sachen denkst, von denen ich weiß, dass sie dir durch den Kopf gehen.«


  Ich glaube, ich bin zum ersten Mal in meinem Leben wirklich sprachlos. Irgendwie kann ich seine Befürchtungen ja sogar nachvollziehen, aber falls er sich einbildet, dass er ausgerechnet mit dieser Methode etwas bei mir erreicht, hat er einen Riesenfehler gemacht.


  »Verdammt, Holder«, knurre ich. »Hast du noch nie was davon gehört, dass verbotene Früchte die süßesten sind?« Ich klettere aus dem Fenster, strecke aber noch mal den Kopf ins Zimmer, bevor ich gehe. »Wenn du willst, dass ich mich von ihr fernhalte, hättest du mir sagen sollen, dass ich mich unbedingt mit ihr verabreden soll. Mit deiner Tour erreichst du aber genau das Gegenteil und machst sie erst recht interessant für mich.«


  »Wow, Daniel«, ruft Six. »Ich finde es echt extrem charmant, dass du mich als Mensch wahrnimmst und nicht als schnödes Jagdobjekt.« Sie steht vom Bett auf. »Mir war gar nicht klar, dass ich ab jetzt einen fünften älteren Bruder hab, der meint, auf mich aufpassen zu müssen«, sagt sie zu Holder, während sie zum Fenster geht. »Gute Nacht, Leute. Ich muss meine alten Fotoalben sichten, damit ich am Montag nicht mit leeren Händen dastehe.«


  Holder sagt kein Wort, als ich zur Seite trete, um Six Platz zu machen, aber sein Gesichtsausdruck ist eine deutliche Warnung, mich ihr in irgendeiner Weise zu nähern. Ich hebe beide Hände, um ihm zu zeigen, dass ich mich füge, und schiebe das Fenster zu, sobald Six neben mir steht. Sie geht ein paar Schritte zum Nachbarhaus und klettert dann durch ein offen stehendes Fenster.


  »Hey, cool.« Ich pfeife anerkennend. »Nimmst du immer den kürzesten Weg durch die Häuser der Nachbarschaft? Die Straße entlangzugehen ist dir wohl zu langweilig?«


  Sie dreht sich zu mir um und stützt sich aufs Fensterbrett. »Zufälligerweise wohne ich hier«, sagt sie. »Das ist mein Zimmer. Und komm bloß nicht auf die Idee, mir hinterherzusteigen. Dieses Fenster ist seit fast einem Jahr für den Publikumsverkehr gesperrt, und ich habe nicht vor, den Betrieb wieder aufzunehmen.«


  Sie streicht sich die schulterlangen blonden Haare hinter die Ohren und sieht so umwerfend aus, dass ich schlucken muss. Dadurch dass Holder mir verboten hat, sie umwerfend zu finden, habe ich nur noch einen Wunsch: Ich muss sie irgendwie dazu bringen, dieses Fenster für zumindest einen ganz bestimmten Besucher wieder freizugeben.


  »Hast du wirklich vier ältere Brüder?«


  Als Six nickt, stöhne ich auf. Die Tatsache, dass es neben Holder noch vier weitere Jungs gibt, die etwas dagegen haben dürften, dass ich mich ihr nähere, wird es mir völlig unmöglich machen, an irgendetwas anderes zu denken als an sie.


  Danke, Holder. Echt gut gemacht.


  Sie legt das Kinn in die Hände und schaut mich an. Es ist schon ziemlich dunkel, aber im Mondschein, der auf ihr Gesicht fällt, sieht sie aus wie ein verfluchter… Engel. Ja, das sind zwei Wörter, die in der Kombination etwas ungewöhnlich klingen, aber mit ihren blonden gewellten Haaren und den riesigen Augen hat sie wie wirklich etwas Engelhaftes. Ich weiß nicht einmal, welche Farbe ihre Augen haben, weil ich vorhin nicht darauf geachtet habe und sie auch jetzt nicht zu erkennen ist. Aber ganz egal, welche Farbe es ist: Sie ist ab jetzt meine neue Lieblingsfarbe.


  »Du bist ziemlich charismatisch«, sagt sie.


  Jesus. Ihre Stimme haut mich um.


  »Danke, du bist auch ziemlich süß.«


  Sie lacht. »Ich habe nicht gesagt, dass du süß bist, Daniel. Ich habe gesagt, dass du charismatisch bist. Das ist ein Unterschied.«


  »Kein großer«, behaupte ich. »Magst du Italienisch?«


  Sie runzelt die Stirn und richtet sich auf, als wäre ich ihr irgendwie zu nahe getreten. »Was soll die Frage?«


  Ich verstehe nicht, warum sie so gereizt reagiert. »Äh… bist du noch nie zum Essen eingeladen worden?«


  Die Runzeln auf ihrer Stirn verschwinden und sie beugt sich wieder vor. »Ach so. Du meinst italienisches Essen. Ehrlich gesagt habe ich von Pizza und Pasta ziemlich genug. Ich war nämlich gerade sieben Monate als Austauschschülerin in Italien. Wenn du mich zum Essen einladen willst, wäre mir Sushi, glaube ich, lieber.«


  »Ich hab noch nie Sushi gegessen«, gebe ich zu, während ich die Tatsache zu verarbeiten versuche, dass sie meine Einladung mit ziemlicher Sicherheit gerade angenommen hat. »Roher Fisch ist nicht so mein Ding. Aber dir zuliebe bin ich bereit, ihn zu versuchen.«


  »Okay. Wann?«


  Ich bin etwas überrumpelt, weil ich davon ausgegangen bin, sie würde sich erst mal zieren und mich lange betteln lassen, wie Val es immer getan hat. Aber ich finde es total toll, dass sie keine Spielchen spielt. Das macht sie mir gleich noch viel sympathischer.


  »Heute Abend geht es nicht«, sage ich. »Vor einer Stunde hat mir eine psychopathische Zicke das Herz gebrochen, und ich brauche ein bisschen Zeit, um mich von der anstrengenden Beziehung mit ihr zu erholen. Wie wäre es mit… morgen?«


  »Morgen ist Sonntag«, sagt Six.


  »Isst du sonntags nicht?«


  »Doch.« Sie lacht. »Es ist nur ein bisschen ungewöhnlich, sich an einem Sonntag zu einem Date zu verabreden. Normalerweise trifft man sich ja eher freitags oder samstags. Aber okay. Holst du mich um sieben hier ab?«


  »Mach ich. Ich komme zur Haustür, nicht zum Fenster«, sage ich. »Ach so, und… wenn du daran interessiert bist, dass ich noch ein bisschen länger lebe, erzählst du Sky vielleicht lieber nichts davon.«


  »Wovon denn?«, fragt sie gespielt unschuldig. »Es ist ja nicht so, als hätten wir uns für Sonntag zum Essen verabredet.«


  Ich grinse und gehe langsam rückwärts zu meinem Wagen. »Es war echt nett, dich kennenzulernen, Six.«


  Sie legt die Hände an den Rahmen, um das Fenster herunterzuziehen. »Geht mir genauso. Glaube ich.«


  Ich lache und drehe mich um. Als ich fast beim Auto bin, ruft sie noch einmal leise meinen Namen. Ich drehe mich um und sie beugt sich aus dem Fenster. »Das mit deinem gebrochenen Herzen tut mir leid«, sagt sie, duckt sich ins Zimmer und zieht dann endgültig das Fenster zu.


  Welches gebrochene Herz denn? Ich bin mir ziemlich sicher, dass sich mein Herz heute zum ersten Mal seit langer Zeit wieder völlig gesund und munter anfühlt.


  
    zweites kapitel

  


  »Wie sehe ich aus?«, frage ich Chunk, die an der Küchentheke sitzt und in einer Zeitschrift blättert. Sie dreht sich um, betrachtet mich von oben bis unten und zuckt dann mit den Schultern.


  »Ganz okay. Wo gehst du hin?«


  Ich stelle mich vor den großen Spiegel im Flur und streiche mir durch die Haare. »Ich hab ein Date.«


  »Sonst ist es dir doch auch egal, wie du aussiehst.« Sie reißt erschrocken die Augen auf. »Oh Gott, bitte sag nicht, dass du ihr einen Antrag machen willst…«


  Meine Mutter kommt an mir vorbei und tätschelt mir die Schulter. »Du siehst toll aus, Schatz. Aber die Schuhe würde ich an deiner Stelle lieber nicht anziehen.«


  Ich sehe an mir herunter. »Warum? Was stimmt nicht damit?«


  Mom nimmt einen Topf aus dem Schrank. »Sie sind zu grell«, sagt sie und stellt ihn auf den Herd. »Neon ist keine gute Farbe für Schuhe.«


  »Sie sind gelb.«


  »Neongelb«, wirft Chunk ein.


  »Von mir aus kannst du anziehen, was du willst«, sagt meine Mutter. »Aber ich kenne Val und bin mir sehr sicher, dass sie diese Schuhe wahrscheinlich grauenhaft findet.«


  Ich gehe zur Theke, wo mein Autoschlüssel und mein Handy liegen, und stecke beides ein.


  »Dann ist es ja gut. Was Val findet, ist mir nämlich vollkommen egal.«


  Meine Mutter sieht mich neugierig an. »Immerhin hast du deine dreizehnjährige Schwester eben gefragt, wie du aussiehst. Daraus habe ich geschlossen, dass es dich sehr wohl interessiert, was Val denkt.«


  »Ich bin nicht mit Val verabredet. Wir haben Schluss gemacht. Ich treffe mich mit einem anderen Mädchen.«


  »Echt?« Chunk hebt beide Arme und sieht zur Decke. »Endlich! Danke, danke, du guter lieber Gott!«


  Meine Mutter nickt. »Oh ja, dem Dank schließe ich mich von ganzem Herzen an«, sagt sie lachend und beginnt, eine Zwiebel zu schälen.


  Ich sehe zwischen den beiden hin und her. »Wie bitte? Ich dachte, ihr wärt traurig, wenn ihr hört, dass wir nicht mehr zusammen sind.« Obwohl Val eine Zicke ist, hatte ich trotzdem immer den Eindruck, dass meine Familie sie ziemlich ins Herz geschlossen hat. Besonders meine Mutter.


  »Traurig? Überhaupt nicht. Ich fand Val schon immer total furchtbar«, stößt Chunk hervor.


  »Ich auch«, stöhnt meine Mutter.


  »Und ich erst«, sagt mein Vater, der gerade in die Küche kommt. Es hört sich an, als wären sie, was Val angeht, alle einer Meinung und hätten schon öfter darüber gesprochen.


  »Wie… ihr fandet sie furchtbar?« Jetzt verstehe ich gar nichts mehr.


  »Hast du noch nie etwas von umgekehrter Psychologie gehört, Danny-Boy?« Mein Vater grinst. »Deine Mutter und ich sind Meister darin.«


  »Ich auch, Dad«, ruft Chunk und hält ihm die ausgestreckte Hand hin. »Ich hab ihn auch umgekehrt psychologisiert.«


  »Gut gemacht, Chunk.« Er klatscht sie ab.


  Ich lehne mich entgeistert gegen den Türrahmen. »Ihr habt die ganze Zeit bloß so getan, als würdet ihr Val nett finden? Aber… warum?«


  Mein Vater setzt sich an den Küchentisch und greift nach der Zeitung. »Es ist ganz normal, dass Eltern nicht immer mit der Partnerwahl ihrer Kinder einverstanden sind. Aber wir kennen dich, Daniel. Wenn wir dir gesagt hätten, wie anstrengend und zickig wir Val wirklich finden, hättest du sie aus lauter Trotz womöglich noch geheiratet. Deswegen haben wir so getan, als fänden wir sie super.«


  Was für Schweinebacken– alle drei! »Okay, das war’s. Ich werde euch definitiv nie wieder eine meiner Freundinnen vorstellen.«


  Mein Vater lacht nur.


  »Wer ist denn die Neue?«, fragt Chunk. »Die, für die du dich so schick gemacht hast, meine ich.«


  »Kann dir egal sein«, knurre ich. »Jetzt, wo ich weiß, wie hinterhältig und falsch ihr seid, kriegt ihr sie eh nie zu Gesicht.« Als ich mich umdrehe und zur Tür gehe, ruft meine Mutter mir hinterher:


  »Wir lieben sie jetzt schon, Daniel! Sie ist ganz reizend!«


  »Ein echter Fang«, sagt mein Vater. »Die musst du dir warmhalten.«


  Ich schüttle den Kopf. »Ihr seid echt so was von scheiße. Ich hasse euch. Alle.«


  


  »Du bist spät dran«, stellt Six fest. Sie tritt aus dem Haus und zieht die Tür hinter sich zu.


  »Willst du mich denn nicht deinen Eltern vorstellen?«, frage ich erstaunt.


  »Geht nicht. Die beiden sind ziemlich alt, haben schon vor ungefähr zehn Stunden zu Abend gegessen und sich danach ins Bett verabschiedet.«


  Blau. Ihre Augen sind blau. Sie ist wirklich wahnsinnig hübsch. Ihre Haare sind sogar noch goldblonder, als ich sie von gestern Abend in Erinnerung hatte, und ihre Haut schimmert wie Seide. Six ist immer noch dasselbe Mädchen wie gestern Abend, aber ich habe das Gefühl, sie jetzt in HD zu erleben. Ultrascharf. Und ich hatte recht. Sie sieht wirklich aus wie ein verfluchter Engel.


  »Eigentlich war ich pünktlich hier. Sogar überpünktlich«, antworte ich. »Aber dann hab ich Holders Wagen in der Einfahrt stehen sehen und lieber gewartet, bis die Luft rein war. Es hat leider eine ganze Weile gedauert, bis Sky und er sich endlich voneinander losgerissen haben und er gefahren ist.«


  »Verstehe.« Six nickt. »Wollen wir?«


  Ich sehe sie an. »Hast du nicht deine Handtasche vergessen?«


  »Nein.« Six schüttelt den Kopf. »Ich hasse Handtaschen.« Sie klopft sich hinten auf ihre Jeans. »Alles, was ich brauche, ist mein Hausschlüssel und mein Handy. Mein Geld hab ich nicht mitgenommen, weil du mich ja einlädst, oder?«


  Moment. Moment.


  Hab ich richtig gehört– sie hasst Handtaschen? Das bedeutet, dass sie auch kein Schminkzeug mitnimmt, was wiederum bedeutet, dass sie sich nicht ständig nachschminkt, wie Val es immer tut. Außerdem bedeutet es, dass sie kein Parfüm mithat, was mich noch mehr erleichtert. Und dass sie sich ganz entspannt von mir einladen lässt ohne dieses lästige Halbe-halbe-hin-und-her, gefällt mir sehr.


  »Ich finde es total cool, dass du keine Handtasche mitnimmst«, sage ich.


  »Ich finde es auch cool, dass du keine mitnimmst«, antwortet sie lachend.


  »Aber ich hab eine. Eine schnuckelige kleine Herrenhandtasche. Sie liegt im Auto«, sage ich und deute zum Wagen.


  Six lacht wieder und will gerade die Stufen der Veranda hinuntergehen, als ich Sky durch das offene Fenster in ihrem Zimmer stehen sehe.


  »Stopp!« Ich packe Six an den Schultern und ziehe sie blitzschnell in den Schutz der Dunkelheit zurück. »Da ist Sky. Sie darf uns nicht sehen.«


  Six sieht mich erstaunt an. »Du hast ja richtig Angst. Nimmst du Holders Drohung wirklich so ernst?«


  »Absolut«, flüstere ich. »Der Typ macht keine Witze, wenn er mir sagt, dass ich mich von dir fernhalten soll.«


  Sie hebt eine Augenbraue. »Schreibt er dir immer vor, mit wem du was anfangen darfst und mit wem nicht?«


  »Nein. Du bist die Erste.«


  Sie lacht leise. »Woher weißt du dann, dass er seine Drohung ernst meint?«


  Ich zucke mit den Schultern. »Keine Ahnung, wie ernst er sie meint, aber es macht irgendwie Spaß, unser Date vor den beiden geheim zu halten, findest du nicht?«


  Sie grinst. »Doch.«


  Wir stehen immer noch an die Hauswand gepresst und unterhalten uns im Flüsterton, obwohl Sky uns aus der Entfernung gar nicht hören kann. Aber so ist es aufregender. Und außerdem klingt Six’ Stimme extrem sexy, wenn sie flüstert.


  »Wie sollen wir jetzt ungesehen hier wegkommen?«, frage ich.


  Sie denkt nach. »Immer wenn ich vor dem Problem stehe, mich mit einem heimlichen Verehrer aus dem Haus schleichen zu müssen, frage ich mich: Was würde MacGyver tun?«


  Heilige Scheiße. MacGyver? Six ist mit Abstand das coolste Mädchen, das ich jemals getroffen habe.


  Mein Blick fällt auf die Hollywoodschaukel, die auf der Veranda steht. »MacGyver würde wahrscheinlich mithilfe von Grashalmen und Streichhölzern ein Kraftfeld rund um die Hollywoodschaukel erzeugen und sie dadurch unsichtbar machen. Danach würde er einen Flugzeugmotor dranschrauben und ungesehen damit wegfliegen. Das Dumme ist nur… ich hab heute keine Streichhölzer dabei.«


  Six seufzt. »Was für ein Pech, das wäre der perfekte Fluchtplan gewesen. Aber ich hab eine andere Idee.« Sie deutet auf meinen Wagen, der in der Einfahrt steht. »Wir könnten auf allen vieren zu deinem Auto kriechen, und dann fährst du ganz schnell los, damit sie uns nicht sieht.«


  Geniale Idee. Allerdings hat sie einen Haken. »Danach hätten wir aber total dreckige Hände und Knie«, gebe ich zu bedenken. »Ich glaube nicht, dass sie uns so in ein hippes Sushirestaurant reinlassen würden.«


  Six sieht an sich herunter und zuckt mit den Schultern. »Egal. Ich kenne einen echt netten Bar-B-Q-Schuppen, wo wir stattdessen hingehen könnten. Die haben riesige Schüsseln mit Erdnüssen auf der Theke stehen und der ganze Boden ist mit zertretenen Schalen übersät. Als ich mal dort war, saß neben uns ein schwitzender fetter Typ mit nacktem Oberkörper, das hat auch niemanden gestört.«


  Ich hätte es nicht für möglich gehalten, dass ich sie sogar noch cooler finden könnte. »Perfekt. Das klingt nach genau dem richtigen Laden für uns.«


  »Also, dann los.« Wir lassen uns auf Hände und Knie fallen und krabbeln auf allen vieren die Verandastufen hinunter. Six kichert und bringt mich dadurch zum Lachen.


  »Schsch!«, zische ich, als wir uns durch den Vorgarten kämpfen. Ich schiele dabei die ganze Zeit zu Skys Fenster hinüber, hinter dem zum Glück alles ruhig bleibt.


  Am Wagen angekommen, richte ich mich vorsichtig auf und öffne die Fahrertür. »Kriech auf die Beifahrerseite rüber«, raune ich Six zu.


  Sobald sie drin ist, rutsche ich hinters Steuer und ziehe leise die Tür zu. Wir ducken uns beide, obwohl das vollkommen sinnlos ist. Falls Sky aus dem Fenster schaut, würde sie meinen Wagen sofort erkennen, und es wäre völlig egal, ob sie unsere Köpfe sieht oder nicht.


  Six wischt sich ihre verdreckten Hände einfach an der Jeans ab, was ich total sexy finde. Als sie sich mir zuwendet, schaffe ich es irgendwie, meinen Blick von ihren Schenkeln loszureißen und sie anzusehen.


  »Für nächstes Mal könntest du dir so ein Militär-Tarnnetz für deinen Wagen besorgen«, schlägt sie vor.


  Verdammt, sie ist so cool, dass es mir fast Angst macht.


  »Bist du dir jetzt schon so sicher, dass es ein nächstes Mal geben wird?«, frage ich grinsend. »Unser Date hat gerade erst angefangen.«


  »Stimmt natürlich«, sagt sie achselzuckend. »Es kann gut sein, dass ich dich am Ende des Abends hasse.«


  »Oder ich dich«, sage ich.


  »Absolut ausgeschlossen.« Sie stemmt einen Fuß aufs Armaturenbrett. »Ich bin unhassbar.«


  »Unhassbar ist gar kein Wort.«


  Sie sieht sich stirnrunzelnd um. »Sag mal, warum stinkt es bei dir eigentlich nach Parfüm, als hättest du einen Hurenharem transportiert?« Sie zieht den Kragen ihres Tops über die Nase.


  »Riecht es immer noch so stark?«, frage ich, als ich den Wagen starte und auf die Straße fahre. Ich nehme den Geruch gar nicht mehr wahr. Wahrscheinlich habe ich im Laufe der Zeit so viel davon eingeatmet, dass ich dagegen immun bin.


  Six nickt. »Ganz schlimm«, sagt sie durch die Nase. »Mach schnell das Fenster auf.« Sie gibt leise Würgegeräusche von sich.


  »Aber wenn ich das Fenster aufmache, zerzaust der Wind dir die Haare, und da du keine Handtasche mithast, hast du auch keine Bürste mit, was bedeutet, dass du so ins Restaurant gehen musst.«


  Six drückt den Knopf und lässt ihre Scheibe ganz herunter. »Ich hab lieber zerzauste Haare, als wie eine Haremsdame zu stinken. Machst du deins bitte auch auf?«


  Ich gehorche. Der Wagen füllt sich mit Fahrtwind und ihre blonden Haare flattern in alle Richtungen, aber sie lehnt sich entspannt ins Polster zurück und grinst zufrieden.


  »Viel besser«, sagt sie und schließt die Augen.


  Ich versuche mich auf den Verkehr zu konzentrieren, aber dieses Mädchen macht es mir verdammt schwer.


  


  »Und wie heißen deine Brüder?«, frage ich ungefähr eine Stunde später. »One, Two, Three und Four?«


  »Nein, die heißen ganz langweilig Zachary, Michael, Aaron und Evan. Von denen wohnt aber keiner mehr zu Hause. Mein jüngster Bruder ist zehn Jahre älter als ich.«


  »Oh, dann bist du ja eine ganz schöne Nachzüglerin. Hatten deine Eltern geplant, noch mal ein Kind zu bekommen?«


  Sie schüttelt den Kopf. »Nein. Meine Mutter sagt immer, ich sei der schönste Ausrutscher, den sie sich vorstellen kann. Sie war zweiundvierzig, als sie mich bekommen hat. Beide haben sich total gefreut, dass ich ein Mädchen geworden bin.«


  »Ich freu mich auch, dass du ein Mädchen geworden bist.«


  Sie lacht. »Ich mich auch.«


  »Aber warum haben sie dich Six genannt, wenn du doch ihr fünftes Kind bist?«


  »Six ist nicht mein echter Name«, erklärt sie. »In Wirklichkeit heiße ich Seven Marie Jacobs. Six habe ich mich selbst genannt, um sie zu ärgern. Als ich vierzehn war, sind wir hierher umgezogen. Ich wollte nicht mit und war so sauer auf sie, dass ich beschlossen hab, nicht mehr auf ›Seven‹ zu reagieren, sondern nur noch auf ›Six‹. Mittlerweile nennen mich alle außer meinen Eltern so.«


  Wie genial. Sie hat sich einen eigenen Namen gegeben!


  »Aber Seven ergibt genauso wenig Sinn, wenn du das fünfte Kind bist«, wende ich ein. »Wie kamen sie darauf, dich so zu nennen?«


  »Keine Ahnung. Ich glaub, mein Vater steht einfach auf die Zahl sieben.«


  »Okay.« Ich widme mich wieder meiner Portion Pulled Pork und staune insgeheim darüber, dass DER MOMENT, den ich bisher mit jedem Mädchen früher oder später erlebt habe, bisher ausgeblieben ist. Ich rede von dem Moment, in dem sie sich selbst von dem Sockel stoßen, auf den ich sie gestellt habe, indem sie etwas tun oder sagen, das sie mir plötzlich unsympathisch macht. Wenn sie anfangen, von ihren Exfreunden zu schwärmen oder über sie zu lästern, wenn sie aufzählen, wie viele Kinder sie später mal haben wollen, oder während des Essens plötzlich meinen, sich die Lippen nachschminken zu müssen. Bis jetzt ist dieser Moment bei Six noch nicht gekommen, aber vielleicht versteckt sie ihre unangenehmen Seiten so gut, dass es länger dauert, sie zu entdecken.


  »Lass uns nicht über mich reden, sondern über dich«, sagt sie. »Du hast erzählt, dass du eine ältere und eine jüngere Schwester hast. Leidest du unter dem klassischen Sandwichkind-Syndrom?«


  Ich schüttle den Kopf. »Wahrscheinlich nicht mehr, als du darunter leidest, das jüngste von fünf Kindern zu sein. Außerdem ist Hannah vier Jahre älter als ich und Chunk fünf Jahre jünger, sodass mir im Sandwich genügend Platz bleibt, mich auszubreiten.«


  Sky verschluckt sich fast an ihrer Cola. »Chunk? Du nennst deine kleine Schwester Chunk?«


  »Wir nennen sie alle Chunk. Sie war ein ziemlich dickes Baby, eben ein echter Brocken.«


  »Du hast für alle Leute irgendwelche Spitznamen, oder?«, sagt sie lachend. »Sky nennst du Wonder Woman, Holder ist der Hoffnungslose. Wie nennst du mich hinter meinem Rücken?«


  »Ich sage den Leuten meine Spezialnamen grundsätzlich immer ins Gesicht«, sage ich. »Und für dich hab ich noch keinen gefunden.«


  »Ist das ein schlechtes Zeichen?«


  Ich zucke mit den Schultern. »Wahrscheinlich liegt es daran, dass ich noch versuche, dich zu begreifen. Du steckst irgendwie voller Gegensätze.«


  Six zieht eine Augenbraue hoch. »Ich stecke voller Gegensätze? Inwiefern?«


  »In jeder Beziehung. Du bist total hübsch, kommst mir aber kein bisschen eingebildet oder eitel vor. Du siehst aus wie ein Engel, aber ich hab das Gefühl, dass du auch ein ganz schönes Teufelchen sein kannst. Du wirkst sehr unkompliziert, so als würdest du keine Spielchen spielen, andererseits flirtest du ganz routiniert. Und dann noch was: Ich hab schon mitbekommen, dass du nichts anbrennen lässt– das sage ich jetzt ganz ohne Wertung–, aber trotzdem hab ich nicht den Eindruck, dass du die Aufmerksamkeit von Typen brauchst, um dein Selbstwertgefühl aufzubessern.«


  Sie hört mir aufmerksam zu, dann greift sie nach ihrem Glas und trinkt, ohne den Blick von mir zu nehmen. Als sie ausgetrunken hat, hält sie das Glas weiter an ihre Lippen und sieht aus, als würde sie über etwas nachdenken. Schließlich stellt sie es ab und schaut auf ihren Teller.


  »So bin ich nicht mehr«, sagt sie leise.


  »Wie bist du nicht mehr?«, frage ich, obwohl ich mir denken kann, was sie meint, und mich selbst dafür ohrfeigen könnte, nicht einfach die Klappe gehalten zu haben.


  »So wie ich mal gewesen bin.«


  Echt super gemacht, Daniel. Du bist so ein Idiot! Dabei ist es mir wirklich völlig egal, was andere über sie sagen oder denken. »Ich hab dich damals nicht gekannt, also kann ich nur das Mädchen beurteilen, das vor mir sitzt. Und bis jetzt finde ich unser Date verdammt schön.«


  Sie lächelt. »Das freut mich«, sagt sie und sieht mich endlich wieder an. »Ich hatte ein bisschen Angst, dass der Abend vielleicht in die Hose gehen würde, weil ich noch nie ein richtiges Date hatte.«


  »Du musst nicht mein Ego streicheln«, sage ich lachend. »Ich kann damit umgehen, dass ich nicht der erste Typ bin, der je Interesse für dich gezeigt hat.«


  »Es ist aber wahr«, sagt sie. »Das ist wirklich mein erstes echtes Date. Bis jetzt haben die Typen, die sich für mich interessiert haben, diesen Schritt immer übersprungen, um gleich zu dem Programmpunkt zu kommen, der ihnen am wichtigsten war.«


  Mein Lächeln vergeht mir, weil ich ihr ansehe, dass sie die Wahrheit sagt. »Weißt du was?« Ich beuge mich vor und sehe ihr in die Augen. »Wenn das so ist, dann waren diese Typen allesamt Arschwummen.«


  Sie lacht. Ich nicht.


  »Das meine ich ernst, Six. Ich hätte echt Lust, denen einen kräftigen Tritt in die Eier zu geben, weil sie solche Idioten sind. Aber zum Glück haben sie sich selbst schon genug bestraft, weil es nämlich nichts Tolleres gibt, was man mit dir machen kann, als lecker essen zu gehen und sich mit dir zu unterhalten.«


  Six sieht einen Moment lang fast verstört aus, so als hätte sie noch nie ein Kompliment bekommen, dann grinst sie wieder. »Ach ja? Warum bist du dir so sicher, dass es nichts Tolleres gibt, was man mit mir machen kann?« Sie hat wieder diesen flirtenden Unterton in der Stimme, bei dem ich eine wohlige Gänsehaut bekomme. »Du bist noch nicht in den Genuss gekommen, mich zu küssen, Daniel. Glaub mir, das ist etwas sehr Tolles, das man mit mir machen kann. Zufälligerweise bin ich nämlich eine phänomenale Küsserin.«


  Jesus. War das etwa eine Einladung? Falls ja, würde ich sie am liebsten sofort annehmen, aber ich reiße mich zusammen und sehe sie stattdessen treuherzig an. »Ich habe nicht den geringsten Zweifel daran, dass es ein fantastisches Erlebnis ist, von dir geküsst zu werden. Aber wenn ich wählen müsste, würde ich trotzdem jederzeit ein Essen und ein Gespräch mit dir vorziehen.«


  »Ich durchschaue einen Bluff, wenn ich ihn sehe«, sagt sie mit herausforderndem Blitzen in den Augen. »Es gibt keinen einzigen Typen auf der ganzen Welt, der ein Essen und ein Gespräch mit einem Mädchen einer ausgedehnten Knutschsession vorziehen würde.«


  Ich versuche ihrem Blick standzuhalten, aber natürlich ist an dem, was sie gesagt hat, was dran. »Okay«, gebe ich mich schließlich geschlagen. »Vielleicht hast du recht. Aber dann würde ich am liebsten mit dir essen gehen, mich mit dir unterhalten und dich zwischendurch immer mal wieder küssen. Das wäre dann die perfekte Kombination aus allem, was mit dir toll ist.«


  Six nickt beeindruckt. »Du bist gut.« Sie lehnt sich zurück und verschränkt die Arme. »Wer hat dir beigebracht, Mädchen so um den Finger zu wickeln?«


  Ich wische mir mit der Serviette den Mund ab und lege sie auf den Teller. Anschließend stütze ich mich mit den Ellbogen lässig auf die Rückenlehne der Nische, in der wir sitzen, und ziehe die Brauen hoch. »Das musste ich nicht lernen, das ist mein natürliches Charisma… Weißt du nicht mehr?«


  Um ihre Mundwinkel zuckt ein Lächeln. Sie schüttelt den Kopf, als würde sie denken, dass sie es mit mir nicht leicht haben wird. Ihr Blick ist unglaublich warm, und plötzlich stelle ich fest, dass ich mich mit keinem anderen Mädchen jemals so wohlgefühlt habe wie mit ihr. Ich will jetzt nicht schwülstig werden und von Liebe auf den ersten Blick oder Seelenverwandtschaft oder solchen Sachen reden. Trotzdem kann ich eins ganz klar sagen: Ich habe noch nie ein Mädchen getroffen, bei dem ich so sehr das Gefühl hatte, dass es gut ist, ich selbst zu sein. Mit Val war es ein ständiger Eiertanz, weil das geringste falsche Wort genügt hat, um einen hysterischen Anfall bei ihr auszulösen. Auch bei den Mädchen, mit denen ich vor Val zusammen war, habe ich immer darauf geachtet, was ich gesagt habe. Ich weiß ja selbst, dass nicht jeder mit den Sprüchen klarkommt, die ich ständig raushaue.


  Aber mit Six ist es anders. Bei ihr habe ich nicht nur das Gefühl, dass sie meine Art und meinen Humor genau versteht, sondern dass es sogar exakt das ist, was ihr an mir gefällt. Jedes Mal, wenn sie im perfekten Moment über etwas, das ich gesagt habe, lacht oder lächelt, würde ich sie am liebsten abklatschen.


  »Du starrst mich an«, reißt sie mich aus meinen Gedanken. »Stimmt«, sage ich, ohne Anstalten zu machen wegzuschauen. Plötzlich verengt sie die Augen und beugt sich vor.


  Was soll das werden? Ein Blickduell?


  »Wer zuerst wegschaut oder blinzelt, hat verloren«, sagt sie und bestätigt meine Vermutung.


  »Und wer zuerst lacht, auch«, antworte ich. Wir starren uns so lange an, bis meine Augen anfangen zu tränen. Ich umklammere die Tischkante und biete all meine Willenskraft auf, um meinen Blick nicht über ihr Gesicht wandern zu lassen. Ich würde so gerne ihren Mund anschauen, ihre vollen, rosa glänzenden Lippen. Nicht zu vergessen ihr Lächeln. Ich könnte ihr tagelang zusehen, wie sie lächelt.


  Tatsächlich ertappe ich mich plötzlich dabei, wie ich auf ihren Mund starre, und bin mir ziemlich sicher, dass ich das Duell damit verloren habe.


  »Gewonnen!«, ruft sie im selben Moment triumphierend und trinkt einen Schluck Wasser.


  »Ich will dich küssen«, sage ich und bin selbst überrascht darüber, dass ich das gerade ausgesprochen habe. Aber nur ein bisschen. Denn vor allem bin ich ungeduldig…


  Sie sieht mich an, als wäre ich verrückt geworden. »Wie? Jetzt sofort?«, fragt sie und stellt ihr Glas ab.


  Ich nicke. »Jep. Jetzt sofort. Ich will dich küssen, während wir essen und reden und uns anstarren, um die beste Kombination von all dem zu kriegen, was mit dir toll ist.«


  »Aber ich hab gerade rohe Zwiebeln gegessen«, wendet sie ein.


  »Ich auch.«


  Sie leckt sich über die Lippen und denkt nach. »Okay«, sagt sie schließlich achselzuckend. »Warum nicht?«


  Wunderbar. Entschlossen schiebe ich mein Glas nach rechts und ihres nach links, stemme die Handflächen auf den Tisch und beuge mich vor. »Worauf wartest du?«


  Anscheinend dachte sie, ich würde einen Witz machen, und ihr dämmert erst jetzt, dass ich es todernst gemeint habe. Sie schaut sich um.


  »Daniel, das ist irgendwie… komisch«, sagt sie unbehaglich. »Willst du wirklich, dass wir uns hier mitten im Restaurant unseren ersten Kuss geben?«


  Ich nicke. »Klar. Die unbeobachteten Küsse holen wir dann später nach. Erste Küsse sind meiner Meinung nach sowieso überbewertet.«


  Sie beugt sich zögernd zu mir vor. »Wenn du meinst«, seufzt sie. »Aber wäre es nicht viel besser, wenn wir bis zum Ende unseres Dates warten würden und du mich zur Haustür begleitest und wenn es dann dunkel wäre und wir total aufgeregt und du– natürlich ganz aus Versehen– meine Möpse befummeln könntest? Das wäre dann ein erster Kuss wie aus dem Bilderbuch.«


  Ich lache. Wir sind uns immer noch nicht nah genug, weshalb ich mich noch ein Stück zu ihr vorbeuge. Ihr Blick wandert über meine Schulter zum Nebentisch.


  »Daniel, die Frau hinter dir ist gerade dabei, ihrem Baby die Windeln zu wechseln«, flüstert sie. »Willst du, dass das Letzte, was ich sehe, bevor ich dich zum ersten Mal küsse, ein verkackter Babypopo ist?«


  »Six?«


  Sie sieht mich an.


  »Ich will, dass du den Babypopo ignorierst«, sage ich. »Genau wie die beiden besoffenen Typen am Tisch links von dir, die uns zugucken.«


  Ihre Augen wandern nach links, und ich lege meine Hand an ihr Kinn, um ihre Aufmerksamkeit wieder auf mich zu lenken. »Ignoriere alles um uns herum. Ich will dich küssen und von dir geküsst werden, und ich will nicht warten, bis ich dich heute Abend zur Haustür bringe, weil ich noch nie in meinem Leben so dringend jemanden küssen wollte wie dich jetzt.«


  Ihr Blick fällt auf meinen Mund und sie leckt sich noch einmal nervös über die Lippen. Ich lasse meine Hand von ihrem Kinn zu ihrem Nacken gleiten und ziehe sie sanft ein Stückchen zu mir heran, bis unsere Lippen sich treffen.


  Und wie sie sich treffen: mitten ins Schwarze. Sie verschmelzen miteinander, als wären sie immer schon ineinander verliebt gewesen und würden sich jetzt nach Jahren endlich wiedersehen. Mein Magen schlägt einen doppelten Salto, mein Gehirn verfällt in Schockstarre, und ich scheine auf einmal vergessen zu haben, wie man küsst, obwohl es erst einen Tag her ist, dass ich mit Val Schluss gemacht habe und ich mir ziemlich sicher bin, dass ich sie kurz davor noch geküsst habe. Aus irgendeinem verrückten Grund tut mein Körper so, als wäre das alles komplett neu für ihn. Okay, mein Gehirn sagt mir, dass ich meine Zunge einsetzen und ihre Lippen teilen sollte, aber die Signale gelangen nicht bis zu meinem Mund. Vielleicht ignoriert mein Mund mein Gehirn ja auch, weil er viel zu sehr damit beschäftigt ist, sich der weichen Wärme der Lippen hinzugeben, die sich ihm entgegenschmiegen. Ich kann mir nicht erklären, was los ist. Normalerweise hole ich alles aus einem Kuss heraus, was zu holen ist. Ich habe noch nie so lange die Lippen eines Mädchens nur berührt, ohne zu atmen oder mich zu regen.


  Irgendwann löse ich mich von ihr und öffne die Augen. Sie hat ihre Lider noch geschlossen und zieht bebend die Luft ein, während ich ganz dicht vor ihrem Gesicht verharre und sie beobachte.


  Hat sie von diesem Kuss mehr erwartet? Hat sie schon jemals einen so langweiligen, harmlosen Kuss bekommen wie diesen? Ich weiß nicht, was sie denkt, aber ich weiß, dass ich den Ausdruck auf ihrem Gesicht liebe.


  »Mach die Augen noch nicht auf«, flüstere ich, ohne den Blick von ihr zu nehmen. »Gib mir zehn Sekunden, damit ich dich anschauen kann, weil du gerade so unglaublich schön bist.«


  Sie beißt sich auf die Unterlippe, um ihr Lächeln zu unterdrücken, bleibt aber ganz still. Ich habe gerade begonnen, von eins bis zehn zu zählen, als ich aus dem Augenwinkel sehe, wie die Bedienung an unserem Tisch stehen bleibt.


  »Dürfte ich dann langsam mal abkassieren?«


  Ich hebe den Zeigefinger, um ihr zu signalisieren, dass sie mir noch eine Sekunde Zeit geben soll. Na ja, fünf Sekunden, um genau zu sein. Six zuckt mit keiner Wimper. Erst als ich fertig gezählt habe, öffnet sie langsam die Augen und sieht mich an. Ich richte mich wieder auf. »Wir sind jetzt so weit«, sage ich zur Bedienung, ohne den Blick von Six abzuwenden.


  Ich höre, wie sie die Quittung von ihrem Block abreißt, auf den Tisch legt und davongeht. Six lächelt breit, dann beginnt sie zu kichern und prustet schließlich vor Lachen.


  Ich hole tief Luft, setze mich wieder hin und sehe sie an, bis sie mit Lachen fertig ist.


  Sie schiebt mir die Rechnung über den Tisch zu. »Du lädst mich ja ein, oder?«, sagt sie.


  »Klar.« Ich werfe ein paar Scheine auf den Tisch, stehe auf und halte Six die Hand hin. Sie greift lächelnd danach und lässt sich aufhelfen. Als sie vor mir steht, lege ich einen Arm um ihre Schulter und ziehe sie an mich. »Und? Wie war ich? Gib zu, dass das ein sensationeller Kuss war.«


  Sie schüttelt lachend den Kopf. »Das war gar kein Kuss. Du hast ja noch nicht mal versucht, mir die Zunge in den Mund zu schieben.«


  Ich führe sie durchs Lokal, öffne die Tür und lasse ihr galant den Vortritt.


  »Das war gar nicht nötig«, sage ich grinsend. »Meine Küsse sind so unglaublich intensiv, dass es reicht, wenn ich deine Lippen leicht mit meinen berühre. Ich bin absichtlich nicht weitergegangen, weil ich dir ersparen wollte, dass du einen klassischen Harry-und-Sally-Moment erlebst.«


  Sie lacht wieder.


  Gott, ich liebe sie dafür, dass sie mich witzig findet.


  Als wir am Wagen sind, öffne ich die Beifahrertür.


  »Du weißt aber schon, dass Sally Harry in der Szene demonstriert, wie leicht Frauen einen Orgasmus vortäuschen können?«, sagt sie.


  Gott, ich liebe sie dafür, dass ich sie witzig finde.


  »Muss ich dich jetzt eigentlich gleich schon nach Hause bringen?«, frage ich.


  »Wieso? Was hast du vor?«


  »Nichts Besonderes«, sage ich. »Ich will dich nur noch nicht nach Hause bringen. Gegenüber von unserem Haus gibt es einen Park mit Spielplatz. Da könnten wir noch ein bisschen abhängen.«


  »Klar, lass uns auf den Spielplatz gehen.« Sie grinst und hält mir die geballte Faust hin.


  Ich schlage leicht mit meiner Faust dagegen und lächle immer noch selig vor mich hin, als sie ins Auto einsteigt und die Tür zuschlägt.


  Dieses Mädchen hat nichts weiter gemacht, als mir eine Ghettofaust zu geben, und trotzdem war das einer der erotischsten Momente meines Lebens.


  Ich gehe um den Wagen herum, öffne die Fahrertür und setze mich hinters Steuer. Bevor ich den Motor starte, drehe ich mich zu ihr. »Kann es sein, dass du in Wirklichkeit ein Mann bist?«


  Sie sieht mich an, dann zieht sie den Ausschnitt ihres Tops ein Stück nach vorne, wirft einen Blick hinein und schüttelt den Kopf. »Nö. Sieht alles sehr nach Mädchen aus«, sagt sie.


  »Aber du hast einen Freund, oder?«


  Sie schüttelt wieder den Kopf.


  »Wanderst du morgen aus?«


  »Äh… nein?«


  »Und wo ist der Haken?«


  »Was meinst du damit?«


  »Bei jedem Menschen gibt es einen Haken, und ich frage mich, wo deiner ist.« Ich lege den Rückwärtsgang ein und fahre vom Parkplatz. »Ich muss das unbedingt wissen, weil mein Herz es nämlich keine einzige Sekunde länger erträgt, dass du ständig irgendwelche Sachen machst oder sagst, die mich komplett umhauen.«


  Ihr Lächeln verschwindet und plötzlich wirkt ihr Gesicht fast verschlossen. »Glaub mir, den Haken gibt es, Daniel. Wir haben ihn alle. Manche von uns hoffen bloß, dass sie ihn für immer vor den anderen verstecken können.«


  Sie lässt wieder das Fenster herunter und der Fahrtwind macht es unmöglich weiterzusprechen. Dabei bin ich mir ziemlich sicher, dass sich der Parfümgeruch mittlerweile verflüchtigt hat.


  


  »Gehst du mit allen Mädchen, mit denen du dich triffst, auf diesen Spielpatz?«, erkundigt sich Six.


  Ich denke kurz nach. »Meistens schon«, sage ich. »Mit einer Ausnahme. Letztes Jahr war ich mit einem Mädchen im Kino, das plötzlich eine Magen-Darm-Grippe bekommen hat. Die hab ich nach Hause gefahren, statt mit ihr herzukommen.«


  Six gräbt die Absätze ihrer Schuhe in den Sand, um die Schaukel anzuhalten und dreht sich zu mir um. »Im Ernst? Du kommst mit allen hierher?«


  »Ja.« Ich zucke mit den Schultern. »Aber die anderen wollten nicht spielen, sondern bloß knutschen.«


  In der halben Stunde, die wir jetzt schon hier sind, ist Six bis zur Spitze des Klettergerüsts gestiegen, hat sich im Karussell gedreht, bis ihr schwindelig wurde, und lässt sich jetzt schon seit zehn Minuten auf der Schaukel von mir anschubsen. Aber ich beschwere mich nicht. Ich genieße es.


  »Hast du hier auch schon mal Sex gehabt?«, fragt sie.


  Ich bin noch nie jemandem begegnet, der genauso unverfrorene Fragen stellt wie ich, und muss zugeben, dass ich fast ein bisschen Mitleid mit den Leuten verspüre, die ich in der Vergangenheit in Verlegenheit gebracht habe. Aber grundsätzlich finde ich Six’ Offenheit und Neugier total toll.


  »Siehst du die Ritterburg dahinten?« Ich deute auf die Holzkonstruktion, die am anderen Ende des Spielplatzes steht.


  »Was? Da drin?«


  Ich stecke die Hände in die Gesäßtaschen meiner Jeans und nicke etwas peinlich berührt. »Ja.«


  Six springt von der Schaukel und marschiert entschlossen auf die Burg zu.


  »Was hast du vor?«, rufe ich. Ich bin mir zwar ziemlich sicher, dass sie nicht am selben Ort mit mir Sex haben will, an dem ich vor zwei Wochen mit Val geschlafen habe, aber…


  Jedenfalls hoffe ich, dass sie das nicht will.


  »Ich möchte mir anschauen, wo du Sex hattest«, sagt sie über die Schulter. »Kommst du?«


  Ich werde nicht schlau aus diesem Mädchen. Aber das Verrückte ist, dass ich genau das total unwiderstehlich an ihr finde. Ich laufe ihr hinterher. Als wir vor der Burg stehen, sieht sie mich erwartungsvoll an. »Und wo jetzt genau?«


  Ich deute auf den Turm. »Na ja… da drin.«


  Sie geht über die Zugbrücke, bückt sich und späht prüfend hinein. »Sieht ganz schön ungemütlich aus«, sagt sie, als sie sich wieder umdreht.


  »War es auch.«


  Sie lacht und kommt zu mir zurück. »Wenn ich dir etwas sehr Persönliches über mich erzähle, versprichst du mir, dass du mich nicht scheiße findest?«


  Ich breite die Arme aus. »Kommt ganz drauf an, was es ist.«


  Sie holt tief Luft. »Ich hatte mit sechs Jungs Sex.«


  »Wie? Gleichzeitig?«, frage ich.


  Sie knufft mich in die Rippen. »Keine blöden Witze bitte, wenn ich dir intime Wahrheiten über mich preisgebe. Also: Ich bin jetzt achtzehn, habe mit sechzehn das erste Mal mit einem Jungen geschlafen und hatte seit einem Jahr keinen Sex mehr, was bedeutet, dass ich innerhalb von fünfzehn Monaten mit sechs Typen geschlafen habe. Durchschnittlich hatte ich also alle zweieinhalb Monate mit jemand anderem Sex. Mädchen, die so was machen, bezeichnet man in der Regel als Schlampen.«


  »Warum hast du seit einem Jahr mit niemandem mehr Sex gehabt?«


  Sie verdreht nur die Augen, geht an mir vorbei zur Schaukel zurück und setzt sich. Ich folge ihr und setze mich auf die Nachbarschaukel.


  Six hält den Blick nach vorn gerichtet und sieht mich nicht an.


  »Warum hast du seit einem Jahr mit niemandem mehr Sex gehabt?«, frage ich noch einmal. »Gab es in Italien keinen Jungen, der dir gefallen hat?«


  Sie wirkt plötzlich sehr verschlossen, und in mir steigt eine Ahnung auf, dass jetzt womöglich der Moment gekommen ist, in dem sie mich den Haken sehen lässt, von dem wir vorhin gesprochen haben.


  »Doch, es gab einen Jungen in Italien«, sagt sie leise. »Aber ich will nicht über ihn reden. Er war der Grund dafür, dass ich seit einem Jahr keinen Sex mehr hatte.« Jetzt sieht sie mich an. »Hör zu, Daniel, ich weiß, dass ich an der Schule einen ziemlich miesen Ruf weghabe. Keine Ahnung, ob du dich deswegen mit mir treffen wolltest und was du dir von diesem Date erhoffst, aber du sollst wissen, dass ich nicht mehr das Mädchen bin, das ich mal war.« Sie stößt sich ab und beginnt zu schaukeln.


  Ich setze meine Schaukel auch in Bewegung. »Ganz ehrlich? Das Einzige, was ich mir von diesem Date erhofft hatte, war ein Kuss an der Haustür«, sage ich. »Okay… und vielleicht, dass ich– ganz aus Versehen natürlich– deine Möpse befummeln kann.«


  Sie lacht nicht über meinen Witz, und plötzlich bereue ich es, mit ihr hierhergekommen zu sein. »Ich bin nicht mit dir auf diesen Spielplatz gegangen, weil ich mir irgendwas erhofft habe, Six«, sage ich. »Ich bin bloß deswegen so oft mit Mädchen hier gewesen, weil ich in der Nähe wohne und sowieso häufig hier bin. Klar fand ich es auch gut, dass man hier ungestört rumknutschen kann. Aber wenn ich ganz ehrlich bin, lag das vor allem daran, dass ich mit den Mädchen, die ich bis jetzt kennengelernt habe, auch nicht viel mehr anfangen konnte. Mit dir ist es anders. Ich bin mit dir hergekommen, weil ich noch ein bisschen Zeit mit dir verbringen und dich nicht so schnell nach Hause fahren wollte. Ich will gar nicht mit dir rumknutschen, weil ich es im Moment viel zu schön finde, einfach mit dir zu reden.«


  Ich schließe die Augen. Gott, warum habe ich das nur gesagt? Jeder weiß, dass Mädchen auf coole Arschlöcher stehen, die desinteressiert tun. Normalerweise beherrsche ich diese Rolle sehr gut, was wahrscheinlich daran liegt, dass ich ein cooles desinteressiertes Arschloch bin. Aber Six gegenüber kann ich einfach nicht verbergen, dass mein Interesse an ihr riesig ist.


  »Wo wohnst du denn?«, fragt sie.


  Ich deute auf die Häuserreihe auf der gegenüberliegenden Straßenseite. »In dem zweiten von links.«


  »Sind deine Eltern und deine Schwester zu Hause?«, fragt sie neugierig.


  Ich nicke. »Ja. Aber falls du darauf spekulierst, dass ich sie dir vorstelle, muss ich dich enttäuschen. Die haben es nicht verdient, dich kennenzulernen. Ich hab ihnen schon gesagt, dass ich dich nicht nach Hause mitbringe, weil sie miese Heuchler sind.«


  Six sieht mich erstaunt an. »Du hast mit ihnen über mich gesprochen?«


  »Ups.« Ich grinse. »Ja, kann sein, dass ich dich beiläufig erwähnt habe.«


  »Welches ist dein Zimmer?«


  »Das erste von links. Chunks Zimmer ist gleich daneben. Das, in dem Licht brennt.«


  Six steht von der Schaukel auf. »Ich würde mir gern dein Zimmer anschauen. Können wir durchs Fenster reinklettern?«


  Wie kann man nur so neugierig sein?


  »Ich will es dir aber nicht zeigen. Ich bin nicht auf Besuch vorbereitet. Es ist total unordentlich.«


  Six marschiert los. »Egal. Ich schaue es mir trotzdem an.«


  »Jesus!« Ich lege den Kopf in den Nacken und stöhne, dann stehe ich auf und folge ihr. »Du bist ganz schön hartnäckig«, beschwere ich mich.


  Kurz darauf stehen wir vor dem Haus und ich schiebe die Scheibe hoch. »Das ist eine Premiere«, sage ich zu Six. »Ich bin schon öfter heimlich durch dieses Fenster nach draußen geklettert, aber noch nie rein.«


  Ich umfasse ihre Taille, hebe sie so hoch, dass sie ins Zimmer klettern kann, und folge ihr anschließend. Nachdem ich zur Tür gegangen bin, um das Licht anzumachen, schiebe ich mit dem Fuß unauffällig eine am Boden liegenden Boxershorts unter die Wäschekommode.


  »Zu spät. Die hab ich schon gesehen«, kichert Six. Sie geht zum Bett und drückt ein paarmal mit beiden Händen auf die Matratze, als wollte sie prüfen, wie weich sie ist. Dann richtet sie sich wieder auf, dreht sich langsam um die eigene Achse und sieht sich im Zimmer um.


  Ich fühle mich ein bisschen wie ein Insekt unter dem Mikroskop einer Wissenschaftlerin.


  »Ich mag dein Zimmer«, verkündet sie schließlich.


  »Es ist nur ein Zimmer«, sage ich achselzuckend.


  Sie schüttelt den Kopf. »Nein, es ist mehr als nur ein Zimmer. Das hier ist der Raum, in dem du lebst, in dem du schläfst und in dem du ganz für dich sein kannst. Das hier ist dein allerprivatester Rückzugsort.«


  »Im Moment fühlt es sich nicht gerade sehr privat an«, sage ich mit unbehaglichem Lachen, während Six herumgeht und mit den Fingerspitzen über die Möbel streicht. Ohne auf meinen Kommentar einzugehen, dreht sie sich zu mir um und fragt: »Was in diesem Zimmer verrät am meisten über dich?«


  »Das sage ich dir nicht.«


  Sie legt den Kopf schief und sieht mich an. »Also hast du Geheimnisse.«


  »Ich habe nie behauptet, keine zu haben.«


  »Verrate mir eins«, bittet sie. »Nur eins.«


  Wenn sie mich noch länger so ansieht, verrate ich ihr nicht nur eines, sondern alle meine Geheimnisse. Sie ist… unglaublich. Ich gehe langsam auf sie zu, bleibe dicht vor ihr stehen und sehe ihr in die Augen. Sie holt scharf Luft. Ich nicke in Richtung meines Betts. »Okay, eins verrate ich dir. Diese Matratze ist vollkommen jungfräulich. Auf ihr wurde noch nie ein Mädchen geküsst.«


  Six wirft einen Blick zum Bett und sieht mich dann wieder an. »Ich hoffe, du erwartest nicht ernsthaft, dass ich dir glaube, dass du in deinem Zimmer noch nie mit einem Mädchen rumgemacht hast?«


  Ich lache. »Das hab ich nicht behauptet. Ich hab nur gesagt, dass ich noch nie ein Mädchen auf dieser Matratze geküsst habe, und das stimmt. Ich hab sie nämlich erst seit letzter Woche.«


  Ich bemerke, wie ihre Pupillen sich weiten und ihre Brust sich hebt und senkt, und bin mir sicher, dass es sie ziemlich anmacht, dass ich so dicht vor ihr stehe. Vielleicht stellt sie sich sogar gerade vor, wie es wäre, auf diesem Bett von mir geküsst zu werden.


  »Willst du damit etwa andeuten, dass du mich gern auf diesem Bett da küssen würdest?«


  Ich beuge mich vor und raune ganz dicht an ihrem Ohr: »Willst du damit etwa andeuten, dass du mitmachen würdest?«


  Sie atmet tief ein, und mir läuft ein Schauer über den Rücken, weil das mit ziemlicher Sicherheit bedeutet, dass wir gerade das Gleiche fühlen. Ich würde sie nämlich verdammt gern auf meinem Bett küssen. Oder nein, ich will sie einfach nur küssen– ob auf dem Bett, auf dem Boden oder sonst wo, ist mir total egal. Ich würde sie überall küssen– wenn sie es auch wollen würde.


  Die Hände um ihre Taille geschlungen, ziehe ich sie an mich. Six umklammert meine Unterarme und hält die Luft an. Ich lege meine Wange an ihre und schließe die Augen. Mein Mund ist immer noch an ihrem Ohr. Gott, sie riecht so verdammt gut. Sie fühlt sich so verdammt gut an. Und obwohl wir uns noch nicht wirklich geküsst haben, weiß ich jetzt schon, dass sie verdammt gut küsst.


  »Daniel?«, flüstert sie.


  »Ja?« Ich hebe den Kopf.


  »Kannst du mich jetzt nach Hause bringen?«


  Ich erstarre. Der Moment puren Genusses, den ich eben erlebt habe, verwandelt sich in einen Augenblick tiefster Scham.


  »Du hast nichts falsch gemacht«, sagt sie schnell. »Ich glaube nur, dass… ich jetzt nach Hause gehen sollte.«


  Ihre Stimme klingt unglaublich verletzlich, und plötzlich hasse ich jeden Einzelnen der Typen, die sich nicht die Mühe gemacht haben, diese andere Seite an ihr kennenzulernen.


  Ich lasse sie nicht sofort los, sondern drehe den Kopf, bis meine Stirn ihre Schläfe berührt. »Hast du ihn geliebt?«, frage ich und würde mir gleich danach am liebsten auf die Zunge beißen, weil ich den schönen Moment damit endgültig zerstöre.


  »Wen?«


  »Den Jungen«, sage ich, weil es jetzt sowieso zu spät ist. »Den Italiener. Hast du ihn geliebt?«


  Sie senkt den Kopf, drückt ihr Gesicht an meine Schulter und bleibt stumm. Dass sie nicht antwortet, ist Antwort genug, erfüllt mich andererseits aber mit neuen Fragen. Liebst du ihn immer noch? Hast du vor, irgendwann zu ihm zurückzukehren?


  Ich spreche sie nicht aus, weil ich ahne, dass sie nicht mit mir hier stehen würde, wenn es so wäre. Stattdessen lege ich meine Hand in ihren Nacken und drücke einen Kuss in ihre Haare. »Okay. Dann bringe ich dich jetzt nach Hause«, flüstere ich.


  


  »Danke, dass du mich zum Essen eingeladen hast«, sagt Six, als wir eine Viertelstunde später vor ihrer Haustür stehen.


  »Was blieb mir denn anderes übrig? Du hattest ja keinen Cent mit und hast mich gezwungen zu zahlen.«


  Sie steckt lachend den Schlüssel ins Schloss, schließt die Haustür aber nicht auf, sondern dreht sich noch einmal zu mir um. Ihre Wimpern sind so lang und dicht, dass ich mich zusammenreißen muss, um nicht staunend darüberzustreichen.


  Ich hatte damit gerechnet, dass der Kuss von vorhin den, der gleich kommen wird, erheblich vereinfachen würde, aber mir wird klar, dass das ein Irrtum war. Das Gegenteil ist der Fall. Zu wissen, wie unglaublich gut sich ihre Lippen anfühlen, setzt mich unter massiven Erfolgsdruck.


  Trotzdem nehme ich meinen ganzen Mut zusammen und beuge mich langsam zu ihr. Ihre Augen weiten sich und sie öffnet die Lippen. »Machen wir es diesmal mit Zunge?«, flüstert sie.


  »Verdammt, Six.« Ich trete einen Schritt zurück und reibe mir mit beiden Händen übers Gesicht. »Du bringst mich komplett aus dem Konzept. Ich bin so schon nervös genug und jetzt verknüpfst du auch noch Erwartungen mit diesem Kuss.«


  Sie grinst. »Und was für Erwartungen ich damit verknüpfe«, sagt sie. »Ich erwarte nicht weniger als den überwältigendsten Kuss, den ich je bekommen habe. Also gib dir gefälligst Mühe und enttäusch mich nicht.«


  Ich frage mich seufzend, ob dieser Moment noch zu retten ist. Ehrlich gesagt bezweifle ich es. »Vergiss es. Ich werde dich nicht küssen.«


  Sie nickt entschlossen. »Oh doch, das wirst du.«


  Ich verschränke die Arme vor der Brust. »Oh nein, werde ich garantiert nicht. Du hast gerade dafür gesorgt, dass ich mit akuten Versagensängsten zu kämpfen habe.«


  Sie macht einen Schritt auf mich zu und zwängt ihre Hände zwischen meine verschränkten Arme, bis ich sie auseinandernehmen muss. »Daniel Wesley! Du schuldest mir diesen zweiten Kuss, weil du mich gezwungen hast, dich unter den Augen von Hunderten von Leuten direkt neben einer verkackten Windel zu küssen.«


  »Da waren keine Hunderte von Leuten«, widerspreche ich.


  Sie sieht mich streng an. »Leg endlich deine Hände um mein Gesicht, dräng mich gegen die Wand und lass mich deine Zunge spüren! Los!«


  Bevor sie über ihren eigenen Witz lachen kann, nehme ich ihr Gesicht in beide Hände, drücke sie gegen die Wand und lege meine Lippen auf ihre. Sie ist so überrumpelt, dass sie den Mund vielleicht etwas weiter öffnet, als sie vorgehabt hat. In dem Moment, in dem die Spitze meiner Zunge ihre berührt und sie zu liebkosen beginnt, verkrallt Six die Finger in mein T-Shirt und zieht mich näher zu sich heran. Ich nehme sie fest in die Arme, neige den Kopf und hoffe, dass mir ein Kuss gelingt, der alle Gefühle in ihr auslöst, die mit Lippen und Zunge hervorgerufen werden können.


  Wenigstens hat mein Mund diesmal keine Probleme, sich zu erinnern, was er tun muss. Die Schwierigkeit besteht eher darin, meine Ungeduld zu bezwingen und langsam zu machen. Six wühlt leidenschaftlich mit beiden Händen in meinen Haaren, und wenn sie noch einmal so stöhnt wie eben, dann muss ich sie leider hochheben, zu meinem Wagen tragen und sie auf der Rückbank etwas ganz anderes spüren lassen als nur meine Zunge.


  Aber das kann ich nicht machen und das will ich auch nicht. Auf gar keinen Fall. Nein. Ich habe noch nie ein so cooles Mädchen kennengelernt wie Six und werde ganz sicher nicht denselben Fehler machen wie die anderen Idioten vor mir. Also balle ich die Hände zu Fäusten und befehle ihnen, sich von ihr zu lösen.


  Wir ringen beide keuchend nach Luft, als ich mich aufrichte und mit hängenden Armen vor ihr stehe. Ich war nach einem ganz normalen Kuss noch nie so außer Atem. Six hat die Augen geschlossen, steht regungslos da und sieht einfach nur atemberaubend aus. Vielleicht will sie dem Gefühl, das unser Kuss in ihr ausgelöst hat, noch etwas nachspüren, so wie ich ihm am liebsten nachspüren würde.


  »Daniel«, flüstert sie.


  Ich drücke stöhnend die Stirn auf ihre. »Du schaffst es, dass ich mich in den Klang meines eigenen Namens verliebe.«


  Jetzt öffnet sie die Augen. Ich lehne mich ein Stück zurück und streichle über ihre Wange. Sie sieht mich auf die gleiche Art an, wie ich sie ansehe. So, als könnten wir beide unser Glück nicht fassen.


  »Entpupp dich bloß nicht als Arschloch«, warnt sie mich leise.


  »Aber dann musst du auch ein für alle Mal mit dem Jungen aus Italien abschließen«, sage ich.


  Sie nickt. »Das werde ich«, verspricht sie, obwohl ihr Blick etwas anderes sagt. Aber ich versuche, nicht darin zu lesen. Was auch immer passiert ist, ist Vergangenheit. Sie ist hier bei mir. Und das macht sie glücklich. Das sehe ich.


  »Und du lässt dich nicht noch mal mit dem Mädchen ein, das dir gestern das Herz gebrochen hat, okay?«


  Ich schüttle den Kopf. »Niemals. Nicht nach diesem Abend. Nicht, nachdem ich dich kennengelernt habe.«


  Sie nickt zufrieden, dann runzelt sie die Stirn. »Mir macht das ein bisschen Angst«, flüstert sie. »Ich hatte noch nie einen Freund. Ich hab überhaupt keine Ahnung, wie das normalerweise abläuft. Geht es überhaupt so schnell? Oder müssen wir jetzt erst mal noch ein paar Dates lang so tun, als hätten wir kein Interesse aneinander?«


  Wow.


  Warum macht es mich so an, dass dieses Mädchen offen ausspricht, dass sie fest mit mir zusammen sein will? Bei jeder anderen hätte ich jetzt sofort die Flucht ergriffen. Aber mit Six ist alles anders. Sie stößt mit jedem Satz, der über ihre Lippen kommt, alles um, was ich je über mich selbst zu wissen geglaubt habe.


  »Ich hab kein Interesse daran, Desinteresse zu heucheln«, stelle ich klar. »Wenn du auch nur halb so sehr meine Freundin sein willst wie ich dein Freund und mir das sagst, wäre ich dir sehr dankbar. Das würde mir ersparen, dass ich vor dir auf die Knie gehen und dich anflehen muss, mir dein Herz zu schenken. Ich war nämlich gerade kurz davor, genau das zu tun.«


  Sie verzieht das Gesicht. »Bitte tu das nicht. Das hat so was Verzweifeltes.«


  »Du treibst mich eben zur Verzweiflung«, sage ich und küsse sie noch einmal. Obwohl ich sie am liebsten genauso leidenschaftlich küssen würde wie eben, entscheide ich mich dafür, den Kuss diesmal kurz zu halten. Ich löse meine Lippen von ihren und dann sehen wir uns lange einfach nur in die Augen. So lange, bis ich fast Angst bekomme, Six könnte mich mit einem Zauber belegt haben, weil ich noch nie ein Mädchen so unbedingt ansehen musste wie sie. Mein Herz weitet sich und meine Brust wird eng und in mir steigt leichte Panik auf, wenn ich daran denke, dass wir uns kaum kennen und uns trotzdem gerade gesagt haben, dass wir zusammen sein wollen.


  »Bist du eine Hexe?«, frage ich.


  Sie lacht wieder und mir wird klar, dass es mir scheißegal ist, ob sie eine Hexe ist. Wenn das ein Zauber ist, dann hoffe ich, dass er niemals bricht.


  »Bis gestern hatte ich keine Ahnung, dass du existierst, und auf einmal bist du meine verdammte Freundin! Was, zum Teufel, hast du mit mir gemacht, Six?«


  Sie hebt beide Hände. »Ich bin unschuldig. Mir geht es umgekehrt doch auch so. Ich hab achtzehn Jahre lang behauptet, dass ich nichts von festen Beziehungen halte, und auf einmal tauchst du mit deinen schlechten Witzen aus dem Nichts auf, gibst mir den erbärmlichsten ersten Kuss meines Lebens und… wamm… werfe ich alle meine Prinzipien über Bord und mich dir an den Hals. Ich hab mich komplett unglaubwürdig gemacht.«


  »Ich kenne nicht mal deine Telefonnummer«, sage ich.


  »Und ich weiß nicht, wann du Geburtstag hast«, sagt sie.


  »Echt nicht? Das ist krass. Du bist die schlechteste Freundin, die ich je gehabt hab.«


  Sie lacht und ich beuge mich vor und küsse sie. Mir fällt auf, dass ich immer sofort das Bedürfnis habe, sie zu küssen, wenn sie lacht– und sie lacht oft, was bedeutet, dass ich sie oft küssen muss. Gott, ich kann nur hoffen, dass sie in nächster Zeit nicht lacht, wenn Sky oder Holder in unserer Nähe sind, weil es mir verflucht schwerfallen wird, sie dann nicht zu küssen.


  »Erzähl Sky lieber nichts von uns«, bitte ich sie. »Sonst sagt sie es Holder und ich möchte es ihm in einem günstigen Moment lieber selbst beibringen.«


  »Okay. Aber ich bin doch ab morgen wieder in der Schule. Meinst du nicht, dass die beiden merken, was los ist?«


  »Wir tun einfach so, als könnten wir uns nicht ausstehen. Das wird lustig.«


  Sie stellt sich auf die Zehenspitzen und haucht einen Kuss auf meine Lippen. »Glaubst du ernsthaft, dass du es schaffst, die Hände von mir zu lassen?«


  »Ich werde die Hände nicht von dir lassen.« Ich umschlinge ihre Taille. »Sondern dich in jeder Sekunde küssen und berühren, in der sie nicht hinschauen.«


  »Ich freu mich schon drauf«, flüstert sie.


  Glücklich ziehe ich sie an mich. »Und ich erst.« Ich küsse sie ein letztes Mal, dann greife ich hinter sie und öffne die Haustür. »Bis morgen.«


  Six geht rückwärts ins Haus. »Bis morgen.«


  Als sie die Tür zumachen will, umschließe ich ihr Handgelenk und ziehe sie noch einmal auf die Veranda. »Hey, ich hab vergessen– natürlich ganz aus Versehen–, deine Möpse zu befummeln«, sage ich, lege einen Arm um ihre Taille, gebe ihr noch einen Kuss und streiche dabei leicht über ihre Brüste. »Ups.« Ich tue erschrocken. »Sorry, das war keine Absicht.«


  »Natürlich nicht.« Six winkt mir zu und verschwindet kichernd im Haus. Sobald sie die Tür hinter sich zugezogen hat, lasse ich mich erst auf die Knie und dann auf den Rücken fallen und starre an die Decke der Veranda. Was, zum Teufel, hat sie mit meinem Herzen gemacht?


  Die Tür geht noch einmal auf und Six schaut erstaunt auf mich herunter.


  »Ich brauche bloß einen kurzen Moment, um mich zu erholen«, erkläre ich und grinse selig zu ihr hoch. Ich sehe keinen Grund, ihr zu verheimlichen, dass sie mich umgehauen hat.


  »Okay.« Sie will die Tür wieder zumachen.


  »Six, warte!« Ich springe auf.


  An den Türrahmen gelehnt, sieht sie mich erwartungsvoll an.


  »Ich hab gestern erst mit jemandem Schluss gemacht, aber ich möchte nicht, dass du denkst, ich würde mich mit dir nur trösten wollen. Du weißt, dass das nicht so ist, oder?«


  Sie nickt. »Weiß ich«, sagt sie selbstbewusst. »Genauso wenig wie ich mich mit dir.«


  Sie lächelt mich an und schließt die Tür.


  Jesus.


  Was für ein verfluchter Engel.


  
    drittes kapitel

  


  »Lass uns endlich fahren!«, sage ich zum fünften Mal.


  Stöhnend schiebt Chunk den Stuhl zurück, greift nach ihrem Rucksack und steht auf. »Was ist denn los, Daniel? Sonst hast du es doch auch nicht so eilig, in die Schule zu kommen.« Nachdem sie im Stehen den Rest ihres O-Safts getrunken hat, trottet sie hinter mir her durch den Flur.


  »Mach schon. Raus!« Ich halte ihr die Haustür auf.


  Als wir im Wagen sitzen, lege ich den Rückwärtsgang ein und fahre los, bevor sie die Tür ganz zugezogen hat.


  »Was soll das?«, fragt sie noch einmal. »Warum machst du so einen Stress?«


  »Ich mache keinen Stress«, verteidige ich mich. »Du bist heute nur unglaublich lahm.« Sie soll nicht wissen, was für ein erbärmlicher Wurm ich bin. So erbärmlich, dass ich schon seit zwei Stunden wach bin und voller Ungeduld darauf warte, endlich zur Schule fahren zu dürfen. Dabei ist es komplett sinnlos, mich so zu beeilen, weil ich Six höchstwahrscheinlich sowieso erst mittags in der Cafeteria sehen werde, falls sie nicht zufälligerweise in einem meiner Kurse ist.


  Bitte, lieber Gott, mach, dass sie in einem meiner Kurse ist!


  »Wie lief dein Date gestern eigentlich?« Chunk schnallt sich an.


  »Gut«, sage ich.


  »Hast du sie geküsst?«


  »Jep.«


  »Ist sie nett?«


  »Jep.«


  »Wie heißt sie?«


  »Six.«


  »Nein, im Ernst. Wie heißt sie?«


  »Six.«


  »Ich hab dich nicht nach dem blöden Spezialnamen gefragt, den du ihr verpasst hast. Wie wird sie von anderen Leuten genannt?«


  Ich sehe sie an. »Six. Sie wird Six genannt.«


  Chunk zieht die Nase kraus. »Komischer Name.«


  »Er passt zu ihr.«


  »Liebst du sie?«


  »Wir kennen uns doch kaum.«


  »Aber verliebt bist du schon in sie?«


  »J…«


  Hey, hey… Moment. Bin ich das? Vielleicht. Ja, doch. Scheiße. Das gibt es doch nicht. Wie kann es sein, dass ich mich vor zwei Tagen von meiner letzten Freundin getrennt habe und jetzt schon wieder verliebt bin?


  War ich in Val überhaupt verliebt? Es gab immer wieder Momente, in denen ich dachte, ich wäre es, aber ich glaube, wenn man wirklich liebt, dann ist das Gefühl vorbehaltlos. Bei Val hatte ich definitiv Vorbehalte. Sie war sexy, interessant und irgendwie aufregend, aber menschlich fand ich sie eigentlich nie so wirklich toll. Ich habe sie ja damals überhaupt nur deshalb angesprochen, weil ich fünfzehn Sekunden lang geglaubt habe, sie wäre meine Cinderella.


  Nach dem Erlebnis mit dem mysteriösen Mädchen in der Putzkammer konnte ich lange an nichts anderes mehr denken. Ich habe wochenlang nach ihr Ausschau gehalten, obwohl ich keine Ahnung hatte, wie sie aussah. Aus irgendeinem Grund glaube ich, dass sie blond gewesen ist, aber es war so dunkel in der Kammer, dass ich es nicht mit Bestimmtheit sagen kann. In den Pausen bin ich durch die Schulflure gestreift und habe auf die Stimmen der Mädchen gelauscht, an denen ich vorbeigekommen bin. Aber es ist wahnsinnig schwer, eine Stimme wiederzuerkennen, wenn man ihr kein Gesicht zuordnen kann.


  Bei Val war ich mir– zumindest einen Augenblick lang– absolut sicher, sie endlich gefunden zu haben. Ich bin auf sie aufmerksam geworden, als ich sie irgendwann auf dem Weg zum Geschichtskurs im Flur versehentlich angerempelt hatte, weil ich spät dran war und gerannt bin. Sie rief mir »Pass doch auf, Junge!« hinterher und mir blieb eine Sekunde das Herz stehen.


  Ich hatte richtig Angst, mich umzudrehen, weil ich so überzeugt war, ihre Stimme wiedererkannt zu haben. Als ich schließlich den Mut hatte, sie anzuschauen, war ich erst mal sprachlos, weil sie extrem sexy war. Natürlich hatte ich immer gehofft, dass Cinderella hübsch sein würde, aber Val war noch viel hübscher, als ich zu hoffen gewagt hatte.


  Ich bin dann zu ihr zurückgegangen und habe sie gebeten, den Satz zu wiederholen. Sie hat mich angeschaut, als hätte ich eine Schraube locker, ihn aber tatsächlich noch mal gesagt, und dann hab ich sie einfach geküsst. Danach war klar, dass sie nicht meine Cinderella sein konnte. Ihr Mund fühlte sich anders an. Nicht schlecht, nur eben anders.


  Aber ich habe mir gesagt, dass es keinen Sinn hat, mich weiter verrückt zu machen, weil ich sowieso niemals herausfinden würde, wer das Mädchen aus der Kammer war. Außerdem fand Val meinen Spontankuss offenbar auch ziemlich cool. Ich habe sie gefragt, ob sie Lust hätte, sich mal mit mir zu treffen, und kurz darauf waren wir zusammen.


  »Äh, hallo? Du bist gerade an meiner Schule vorbeigefahren«, reißt Chunk mich aus meinen Gedanken.


  Sie hat recht. Ich steige auf die Bremse und fahre ein Stück rückwärts, um sie rauszulassen. Chunk wirft einen Blick über den Pausenhof und seufzt. »Wir sind so früh dran, dass außer mir noch niemand da ist.«


  Ich deute auf einen Wagen, der gerade auf den Parkplatz fährt. »Da kommt doch schon jemand.«


  Chunk schüttelt den Kopf. »Das ist der Hausmeister. Oh Gott, Daniel. Du hast mich noch vor unserem Hausmeister zur Schule gebracht.« Sie öffnet die Tür und steigt aus, dann dreht sie sich noch einmal um und beugt sich in den Wagen. »Ist deine innere Uhr auf Winterzeit eingestellt? Heißt das, dass du mich heute auch eine Stunde früher abholst?«


  Ich ignoriere ihren lahmen Witz, ziehe die Tür zu, gebe Gas und fahre weiter.


  


  Weil ich keine Ahnung habe, was für ein Auto Six fährt, stelle ich mich auf meinen Stammparkplatz und warte. Es sind erst wenige andere Wagen da, unter anderem der von Holder. Er und Sky trainieren jeden Morgen vor dem Unterricht auf dem Sportplatz.


  Warum weiß ich nicht, was für ein Auto Six fährt? Wieso habe ich sie nicht nach ihrer Handynummer gefragt? Oder wann sie Geburtstag hat? Welches ihre Lieblingsfarbe ist und was sie nach dem Abschluss studieren möchte? Wie ihre Eltern mit Vornamen heißen und was sie am liebsten isst? Verdammt– ich weiß praktisch nichts über das Mädchen, das seit gestern Abend meine Freundin ist.


  Meine Handflächen sind vor Aufregung so feucht, dass ich sie an der Jeans trocken reiben muss, bevor ich wieder das Lenkrad umklammere. Was mache ich nur, falls sie in der Schule, wenn sie mit anderen Leuten zusammen ist, total albern und unerträglich ist? Was, wenn sie womöglich Drogen nimmt? Was wenn…


  »Hey.«


  Als ich ihre Stimme höre, fällt die in mir aufsteigende Panikattacke so schnell in sich zusammen, wie sie gekommen ist. Sobald sie die Tür öffnet und sich neben mich setzt, beruhigt sich mein Herzschlag und ich spüre nur noch totale Erleichterung und Freude, sie wiederzusehen. »Hey.«


  Sie schlägt die Tür zu, zieht ein Bein auf den Sitz und sieht mich an. Gott, sie riecht so gut. Kein bisschen nach Deo oder Parfüm, sondern… einfach nur gut. Irgendwie fruchtig.


  »Hattest du schon deine Panikattacke?«, erkundigt sie sich.


  Ich sehe sie verwirrt an, aber bevor ich antworten kann, spricht sie schon weiter. »Ich hatte meine heute Morgen«, erzählt sie, den Blick starr geradeaus gerichtet. »Gott, Daniel, wir sind doch total bescheuert, oder? Ich meine, war der Abend gestern wirklich so perfekt, wie wir es uns eingebildet haben? Gibt es diese Verbindung, die wir zu spüren glauben, wirklich? Ich… ich kenne dich doch gar nicht! Ich hab keine Ahnung, wann du Geburtstag hast oder ob du einen zweiten Vornamen hast, wie Chunk richtig heißt, ob ihr Haustiere habt oder was du studieren willst. Ja, ja, ich weiß, dass wir nicht geheiratet haben, wir waren ja noch nicht mal miteinander im Bett… Aber ich fand die Vorstellung, fest mit jemandem zusammen zu sein, immer total abschreckend, und… und vielleicht finde ich das ja immer noch, es ist nur…« Endlich sieht sie mich an. »Du bist so lustig, und ich hab letztes Jahr die schlimmste Zeit meines Lebens durchgemacht, und aus irgendeinem Grund, den ich selbst nicht verstehe, fühle ich mich mit dir unglaublich wohl, obwohl ich dich praktisch nicht kenne. Aber was ich von dir kennengelernt habe, finde ich ganz schön gut.« Sie lehnt den Kopf zurück und seufzt. »Du bist süß. Wirklich süß. Und ich schaue dich gern an.«


  Ich lehne den Kopf ebenfalls ans Polster und drehe ihr das Gesicht zu. »Bist du fertig?«


  Sie nickt.


  »Ich hatte meine Panikattacke gerade eben. Ein paar Sekunden bevor du eingestiegen bist. Aber in dem Moment, in dem du die Tür aufgemacht hast und ich deine Stimme gehört habe, ist sie sofort weg gewesen. Ich glaube, jetzt ist alles gut.«


  Six lächelt. »Das ist gut.«


  Eine ganze Weile schauen wir uns einfach nur breit lächelnd an. Ich würde sie gern küssen, aber eigentlich reicht es mir, sie anzuschauen. Ich würde gern nach ihrer Hand greifen, aber sie streicht mit dem Zeigefinger an der Naht des Sitzes entlang, und auch dabei schaue ich ihr gerne zu.


  »Ich sollte langsam mal rein, um mir im Sekretariat meinen Stundenplan abzuholen«, sagt sie irgendwann.


  »Lass dich mittags für die zweite Schicht in der Cafeteria eintragen, okay?«


  Sie nickt. »Ich freu mich schon darauf, so zu tun, als würde ich dich abscheulich finden.«


  »Ich freue mich schon darauf, so zu tun, als würde ich dich noch viel abscheulicher finden.«


  Bevor sie die Tür öffnen kann, beuge ich mich schnell vor, ziehe sie an mich und gebe ihr eine Kombination aus einem Guten-Morgen-/Schön-dich-zu-sehen-/Abschiedskuss, der abrupt endet, als ich über ihre Schulter hinweg Sky und Holder vom Sportplatz kommen sehe.


  »Scheiße!« Ich drücke Six’ Kopf nach unten. »Holder und Sky! Sie kommen in unsere Richtung.«


  »Mist!« Sie beginnt die Titelmelodie von ›Mission Impossible‹ zu summen. Ich muss lachen und überlege, ob ich mich ebenfalls ducken soll, aber wenn die beiden an meinem Wagen vorbeigehen, werden sie uns sowieso sehen.


  »Ich steige aus, damit sie nicht herkommen.«


  »Gute Idee«, sagt Six mit leicht gequälter Stimme. »Äh… wenn du mich weiter so runterdrückst, brichst du mir das Genick.«


  Ich lasse sie sofort los und gebe ihr einen Kuss auf den Hinterkopf. »Sorry, Süße. Wir sehen uns nachher.«


  Danach steige ich aus dem Wagen und schlendere Holder und Sky entgegen. »Na? Schöner Morgenlauf? Alles gut bei euch?«, frage ich, als ich bei ihnen bin.


  Die beiden sehen mich etwas verwirrt an und nicken. »Alles gut«, sagt Sky und wendet sich dann an Holder. »Ich hole schnell meine Sachen aus deinem Wagen. Soll ich dir deine Klamotten zum Wechseln auch gleich mitbringen?«


  Holder nickt. »Warum bist du schon so früh hier?«, fragt er, als Sky davongeht. Seine Stimme klingt vollkommen normal und kein bisschen misstrauisch, trotzdem habe ich sofort das Gefühl, mich verteidigen zu müssen.


  »Chunk. Sie musste heute früher zur Schule«, behaupte ich.


  Er nickt und reibt sich mit dem Ärmel seines Shirts den Schweiß von der Stirn. »Kommt ihr heute Abend?«


  Ich denke angestrengt über seine Frage nach, habe aber keine Ahnung, wen er mit »ihr« meint und wohin wir heute Abend kommen sollen.


  »Weißt du überhaupt, wovon ich rede?«


  Ich schüttle den Kopf. »Äh… nein«, gebe ich zu.


  »Das Willkommensessen für Six. Skys beste Freundin, die in Italien war. Karen hat dich und Val letzte Woche eingeladen.«


  »Ach ja!« Jetzt fällt es mir wieder ein. »Klar. Ich komme. Aber ohne Val. Wir haben Schluss gemacht. Vergessen?«


  »Nein, aber das Essen findet erst in zehn Stunden statt. Vielleicht seid ihr bis dahin ja wieder zusammen.«


  Sky kommt zurück und reicht Holder seine Sporttasche. »Daniel, hast du Six gesehen?«


  »Ich?«, entfährt es mir schuldbewusst. »Nein!«


  »Komisch, ihr Auto steht schon da«, sagt Sky, die zum Glück nichts von der Panik in meiner Stimme mitbekommen hat. »Na ja. Sie ist wahrscheinlich im Sekretariat. Ich geh sie mal suchen. Bis nachher.« Sie küsst Holder auf die Wange. Aber er schaut dabei nicht sie an, sondern mich.


  Und verengt die Augen.


  Kein gutes Zeichen.


  Als Sky zum Eingang geht, will ich ihr hinterher, aber Holder legt seine Hand auf meine Schulter und hält mich zurück.


  Langsam drehe ich mich um.


  »Daniel?«


  Ich sehe ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Holder?«


  »Was geht ab?«


  »Nichts«, sage ich.


  »Oh doch, du verheimlichst mir irgendwas, das merke ich genau. Immer wenn du ein schlechtes Gewissen hast, redest du in ganz kurzen Sätzen.«


  Ich denke über das nach, was er gerade behauptet hat. Stimmt das? Scheiße, es stimmt. Und jetzt? »Okay, du hast mich durchschaut«, sage ich zerknirscht und bohre meine Schuhspitze in den Splitt, als wäre ich verlegen. »Ich hatte gerade einen Quickie mit Val. In meinem Wagen. Ich wollte es euch nicht erzählen, weil ihr so erleichtert wart, dass wir uns getrennt haben. Ich merke ja, wie sehr euch das ewige Hin und Her zwischen uns nervt.«


  Ich sehe, wie Holder sich wieder entspannt. »Es ist mir total egal, mit wem du Quickies hast, Alter«, sagt er kopfschüttelnd und geht Richtung Schule. Plötzlich dreht er sich noch einmal um. »Solange es nicht mit Six ist«, sagt er streng. »Mit Six fängst du nichts an, verstanden? Sie ist viel zu schade für dich.«


  Obwohl mich sein Kommentar bis ins Mark trifft, tue ich ungerührt. »Six? Die interessiert mich überhaupt nicht«, lüge ich. »Keine Ahnung, was du an der so toll findest. Scharf ist anders.«


  Holder fährt herum und hebt drohend den Zeigefinger. »Keine abfälligen Bemerkungen über sie, verstanden?«


  Oje. Ich habe den Verdacht, dass es eher anstrengend als spaßig werden wird, die Sache mit Six vor ihm geheim zu halten. »Verstanden. Ich darf mich nicht in sie verlieben und keinen Quickie mit ihr haben, soll sie aber gleichzeitig toll finden. Alles klar. Sonst noch was?«


  Holder denkt einen Moment lang nach, dann lässt er den Arm wieder sinken. »Nein. Damit ist, glaube ich, alles gesagt. Wir sehen uns beim Mittagessen.« Er nickt mir zu und verschwindet in Richtung der Sporthalle, um sich umzuziehen. Ich werfe über die Schulter einen Blick zu meinem Wagen, aus dem Six gerade aussteigt. Wir winken uns verstohlen zu, dann jogge ich die Treppe zur Eingangshalle hoch und mache mich auf den Weg zu meinem ersten Kurs.


  


  Ich juble innerlich, als ich ein paar Stunden später mit meinem Tablett zu unserem Tisch in der Cafeteria gehe und feststelle, dass der einzige noch freie Platz der neben Six ist. »Hey.« Ich nicke in die Runde und setze mich. Sie hebt kurz den Kopf, zwinkert mir unauffällig zu und wendet sich dann wieder den anderen zu, die irgendetwas besprechen. Anscheinend geht es um das Willkommensessen, das Skys Mutter heute Abend für Six organisiert hat. Ich muss zugeben, dass ich oft irgendwelche Ausreden erfinde, wenn Karen mich zum Essen einlädt. Nichts gegen Veganer, aber die Gerichte, die sie auftischt, sind meistens doch ziemlich… gewöhnungsbedürftig.


  »Kommst du auch?«, fragt Sky mich.


  »Kommt drauf an, was es gibt.«


  »Jack kocht. Das heißt, dass das Essen für dich genießbar sein wird. Und zum Nachtisch hab ich uns einen Schokokuchen gebacken.«


  »Den würde ich mir niemals entgehen lassen«, sage ich und beuge mich über den Tisch, um nach dem Salzstreuer zu greifen, obwohl ich mein Essen gar nicht nachsalzen muss. Aber so komme ich in den Genuss, mit dem Oberarm ganz zufällig Six’ Schulter zu streifen.


  »Und, wie ist es, wieder an der Schule zu sein?«, erkundige ich mich, als würde ich höfliche Konversation machen.


  »Ganz okay«, sagt sie achselzuckend.


  »Echt gemein, dass wir keinen Kurs zusammen haben«, seufzt Sky. »Wen hast du eigentlich in Geschichte?«


  Als Six daraufhin ihren Stundenplan aus der Tasche zieht, schnappe ich ihn mir. »Kann ich mal sehen?«, frage ich.


  Mit einem kurzen Blick stelle ich fest, dass sie in keinem einzigen meiner Kurse ist. »Geschichte hat sie bei Carson«, beantworte ich Skys Frage und gebe Six den Stundenplan zurück. Als ich unmerklich den Kopf schüttle, um ihr zu signalisieren, dass wir leider keinen gemeinsamen Unterricht haben, schiebt sie enttäuscht die Unterlippe vor.


  »Sprichst du jetzt eigentlich fließend Italienisch?«, will Breckin wissen.


  »Geht so. Sieben Monate reichen nicht aus, um eine Sprache perfekt zu lernen, und ich hatte gar keine Vorkenntnisse, weil ich in der Schule immer nur Spanisch hatte. Für den Austausch wurde leider nicht Spanien, sondern nur Mexiko angeboten, aber ich wollte unbedingt nach Europa. Also habe ich spontan beschlossen, es mit Italien zu probieren.«


  »Das war definitiv eine gute Entscheidung«, sagt Breckin. Er seufzt schwärmerisch. »Italienische Männer sehen unglaublich gut aus.«


  Six grinst. »Stimmt.«


  Mir fällt die Gabel auf den Teller und plötzlich sind alle Augen auf mich gerichtet. »Kann sein, aber dafür sind sie am ganzen Körper total behaart«, rutscht es mir heraus.


  Sky und Breckin lachen.


  Verdammt. Ich fürchte, es wird schwieriger, meine Gefühle für Six zu verbergen, als ich gedacht hätte.


  Zum Glück kommt in diesem Moment Val an den Tisch und lenkt die Aufmerksamkeit von mir ab. Wobei »zum Glück« vielleicht nicht wirklich passt. Sie sieht nicht gerade freundlich aus. »Kann ich kurz mit dir reden?«, fragt sie.


  »Habe ich denn eine Wahl?«


  »Kommst du mit raus?« Sie macht auf dem Absatz kehrt, ohne meine Antwort abzuwarten, und marschiert aus der Cafeteria.


  »Tu uns einen Gefallen und sprich mit Val«, sagt Sky. »Wenn du es nicht tust, kommt sie zurück und macht dir wieder eine Szene.«


  »Oh ja, bitte geh«, murmelt Breckin.


  Ich bin ein bisschen erstaunt. Mir ist bisher nicht klar gewesen, dass sie Val so unerträglich finden– oder habe ich es vielleicht nur nicht mitbekommen, weil mir erst jetzt die Augen geöffnet wurden?


  »Wieso Val?«, fragt Six. »Heißt sie nicht Tessa Maynard?«


  Breckin deutet über seine Schulter in die Richtung, in die Val verschwunden ist. »Tessa ist Val. Val ist Tessa. Daniel ist nicht in der Lage, auch nur einen Menschen auf der Welt so zu nennen, wie er wirklich heißt.«


  Six holt tief Luft. »Tessa Maynard ist deine Freundin?«, fragt sie mich angewidert. »Das heißt, du hast mit… mit Tessa Maynard Sex?«


  »Im Moment ist unser Status etwas kompliziert. Korrekterweise muss es heißen, sie war meine Freundin und wir hatten Sex«, sage ich. »Höchstwahrscheinlich zur selben Zeit, in der du dich mit deinem behaarten Italiener vergnügt hast.«


  Six’ Augen werden schmal. Sie presst die Lippen aufeinander und rückt ein Stück von mir ab. Ich bereue meine flapsige Bemerkung sofort.


  Seufzend stehe ich auf und beschließe, das Gespräch mit Val so kurz wie möglich zu halten, damit ich schnell wieder zum Tisch zurückkehren und sicherstellen kann, dass Six nicht wirklich sauer auf mich ist.


  Val lehnt im Flur an der Wand und erwartet mich. »Ich bin bereit, dich wieder zurückzunehmen«, verkündet sie hoheitsvoll. »Aber nur unter einer Bedingung.«


  Dass ich mich in einen anderen Menschen verwandle?


  Ich winke ab. »Danke. Kein Interesse.«


  Ihr klappt buchstäblich die Kinnlade herunter, und mir fällt plötzlich auf, dass ihre Lippen gar nicht so verführerisch aussehen, wie ich immer dachte. Was habe ich jemals an ihr gefunden?


  »Jetzt reagier nicht gleich wieder so trotzig, Daniel«, sagt sie. »Ich will nicht mit dir streiten. Aber ich warne dich: Wenn du mich noch einmal in so eine Situation wie die mit meinen Eltern bringst, ist endgültig Schluss.«


  Ich lege den Kopf in den Nacken und sehe zur Decke. »Jesus, Tessa«, stöhne ich. Sie ist des Namens, den ich ihr verliehen habe, nicht mehr würdig. »Ich will nicht von dir zurückgenommen werden. Ich will nicht mehr mit dir zusammen sein. Ich will dich nicht mal mehr küssen, okay? Du bist nämlich eine ganz schöne Zicke.«


  Sie schnaubt, dann scheint sie mit leichter Verspätung zu begreifen, was ich eben gesagt habe. »Meinst du das ernst?«, fragt sie verblüfft.


  »Absolut ernst. Ich hatte so was wie eine Erleuchtung und sehe jetzt ganz klar. Das mit uns ist vorbei… endgültig.«


  Sie schaut mich einen Moment lang an, dann schüttelt sie stumm den Kopf und geht in die Cafeteria zurück. Ich warte noch einen Moment ab, bevor ich ihr hinterhergehe, die Tür öffne und zu unserem Tisch hinüberspähe. Als Six den Kopf hebt und zu mir rübersieht, winke ich ihr unauffällig zu. Sie nimmt einen Schluck von ihrer Cola, sagt etwas zu den anderen, die mich nicht bemerkt haben, steht auf und schlendert nach draußen. Sobald sie durch die Tür tritt, packe ich sie um die Taille und ziehe sie mit mir in einen der seitlich abgehenden Flure. Ich dränge sie gegen ein Schließfach, und wir beginnen uns sofort so leidenschaftlich zu küssen, als müssten wir jede Sekunde nutzen, bevor wir enttarnt werden.


  Was ja tatsächlich jederzeit passieren kann.


  Nach einer Weile legt Six mir die Hände auf die Brust und schiebt mich von sich, um nach Luft zu schnappen.


  »Bist du sauer auf mich?«, frage ich keuchend.


  »Was?« Sie schüttelt den Kopf. »Warum sollte ich denn sauer sein?«


  »Na ja, weil Val Tessa ist und du Tessa offensichtlich nicht gerade supersympathisch findest, und weil ich in einem kleinen Eifersuchtsanfall behauptet habe, Italiener wären behaart.«


  Sie lacht. »Das war doch nur gespielt, Daniel. Ich fand es total süß, dass du so eifersüchtig warst. Aber dass du mit Tessa Maynard Sex hattest, ist wirklich ein bisschen krass.«


  »So krass wie die Tatsache, dass du fast mit allen anderen an der Schule Sex hattest«, sage ich lachend.


  Sie grinst. »Du bist ein Arschloch.«


  »Und du eine Schlampe.«


  »Kommst du heute Abend zu meinem Willkommensessen?«, fragt sie.


  »Muss ich auf eine so dämliche Frage wirklich antworten?«


  Auf ihrem Gesicht breitet sich ein Lächeln aus, das so verdammt sexy ist, dass ich sie gleich noch einmal ausgiebig küssen muss.


  »Ich sollte langsam mal zurückgehen«, flüstert sie nach einer guten Minute.


  »Ja, solltest du. Ich auch.«


  »Du zuerst. Ich bin angeblich gerade im Sekretariat und kläre was wegen meinem Stundenplan.«


  »Okay.« Ich streiche ihr über die Wange. »Dann gehe ich als Erster, aber ich werde dich jede Sekunde vermissen, bis du wieder neben mir am Tisch sitzt.«


  »Ich glaube, ich muss gleich kotzen«, sagt sie grinsend.


  »Ich wette, du siehst zauberhaft aus, wenn du kotzt. Ich wette, sogar deine Kotze sieht zauberhaft aus. Wahrscheinlich ist sie kaugummirosa mit Glitzersternchen drin.«


  »Gott, du bist echt ekelhaft.« Sie reißt sich lachend von mir los und schiebt mich in Richtung Cafeteria. »Und jetzt atmest du tief durch und tust so, als wären wir uns nicht begegnet.«


  Ich zwinkere ihr über die Schulter zu, stoße die Tür auf und schlendere lässig zu unserem Tisch zurück.


  »Wo ist Six?«, fragt Breckin, als ich mich setze.


  Ich zucke mit den Schultern. »Woher soll ich das wissen? Ich war zu sehr damit beschäftigt, mit Val Körperflüssigkeiten auszutauschen, als dass ich auf irgendwelche anderen Mädchen geachtet hätte.«


  Sky legt klirrend ihre Gabel hin. »Das war es dann mit meinem Appetit. Danke, Daniel.«


  »Bis heute Abend hast du ihn bestimmt wieder«, tröste ich sie.


  Sie schüttelt den Kopf. »Nicht, wenn ich dich und Val neben mir sitzen habe und ihr beim Essen ›Körperflüssigkeiten austauscht‹. Ich warne dich, wenn ihr auf meinen Schokokuchen sabbert, werdet ihr nie mehr eingeladen.«


  »Auf die Sexshow wirst du verzichten müssen, Wonder Woman«, sage ich. »Val kann heute Abend leider nicht, aber ich werde kommen.«


  »Ja, alles andere hätte mich auch gewundert«, brummt Breckin.


  Ich sehe ihn an. »Was hast du da gerade gemurmelt, Gaylord?« Er hasst es, Gaylord genannt zu werden, aber ich glaube, er weiß, dass ich es liebevoll meine.


  »Ich habe gesagt, dass es mich wundern würde, wenn du nicht kommen würdest«, wiederholt er lauter und wendet sich an Sky. »Wann sollen wir denn da sein? Ist Six… äh, sechs Uhr zu früh?«


  »Nein, sechs oder halb sieben ist super«, sagt Sky, die seinen »Versprecher« nicht mitbekommen hat.


  »Gut, dann werde ich um Six da sein«, sagt Breckin. Er sieht mich mit verschlagenem Grinsen an. »Du kommst wahrscheinlich auch schon um Six, stimmt’s?«


  Er hat uns durchschaut. Scheiße.


  »Six ist sogar ideal«, sage ich und sehe ihm in die Augen, ohne mit der Wimper zu zucken. »Absolut perfekt.«


  Breckin lacht leise, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass er den anderen nichts verraten wird. Ich habe das Gefühl, ihm macht die kleine Show genauso viel Spaß wie uns.


  »Alles geklärt?«, fragt Sky, als Six kurz darauf an den Tisch zurückkehrt.


  »Alles gut.« Six streicht kurz über meinen Oberschenkel, als sie sich wieder neben mich setzt. Ich drücke mein Knie gegen ihres, während wir den anderen gegenüber so tun, als würden wir uns nicht weiter beachten.


  Nur Zentimeter von ihr entfernt zu sitzen und sie nicht berühren zu dürfen, ist die schlimmste Folter, die ich mir vorstellen kann. Auch auf die Gefahr hin, dass Holder nie mehr ein Wort mit mir redet oder mich tatsächlich verprügelt, bin ich kurz davor, mich einfach zu ihr zu beugen und sie zu küssen. Seit sie gestern Abend im Haus verschwunden ist, habe ich nur noch einen Gedanken: Ich will ihr so bald wie möglich wieder nah sein. Unruhig rutsche ich auf meinem Stuhl herum, trommle mit den Fingern auf die Tischplatte und habe das verrückte Bedürfnis, mich am ganzen Körper zu kratzen, als wäre ich ein Junkie mit schlimmsten Entzugserscheinungen.


  Genau so fühlt es sich an. Als wäre Six eine Droge, nach der ich sofort süchtig geworden bin, als ich sie das erste Mal probiert habe, an die ich aber nicht rankomme. Das Einzige, was meine unerträgliche innere Unruhe lindern kann, ist ihr Lächeln, ihr Lachen, ihre Wärme und ihr Kuss.


  Verflucht, es ist so hart, sie nicht berühren zu dürfen. So verdammt, verflucht, beschissen scheißhart. Sie lacht über etwas, das Sky gesagt hat, und meine Sehnsucht, den Klang ihres Lachens in einem Kuss aufzufangen, bringt mich fast um. Stöhnend lege ich meine Gabel hin und stütze den Kopf in die Hände. »Hör auf zu lachen.«


  Sie hört mich nicht, also drehe ich mich zu ihr und sage es lauter. »Six. Hör auf zu lachen. Sofort.«


  »Wie bitte?«, fragt sie entgeistert.


  Holder lässt unter dem Tisch den Fuß vorschnellen und kickt mich ins Knie.


  »Hey. Spinnst du?« Ich rutsche zurück und reibe mir das Bein. »Was soll das?«


  Er sieht mich wütend an. »Dasselbe könnte ich dich fragen. Ich hab dir gesagt, dass du dich zusammenreißen sollst.«


  Wenn er wüsste, wie sehr ich mich zusammenreiße.


  »Hast du etwa was gegen mein Lachen?«, fragt Six mit gespielter Empörung. Natürlich weiß sie ganz genau, wie sehr ich ihr Lachen mag.


  »Nein, geht schon«, grummle ich.


  Sie lacht wieder und ich verziehe gequält das Gesicht.


  »Was ist denn? Bist du immer so miesmuffelig?«, fragt sie mit teuflischem Grinsen. »Soll ich vielleicht deine Freundin an den Tisch holen, damit sie dich aufmuntert?«


  »Bloß nicht!«, rufen Sky und Breckin gleichzeitig.


  Ich sehe Six an. »Glaubst du denn, meine Freundin könnte es schaffen, mich aufzumuntern?«


  Sie kichert. »Keine Ahnung. Ich glaube vor allem, dass jedes Mädchen, das freiwillig mit einem wie dir zusammen ist, extrem doof sein muss.«


  Ich schüttle den Kopf. »Meine Freundin ist aber extrem intelligent. Ich kann es gar nicht erwarten, sie heute Abend wiederzusehen und ihr zu beweisen, was für eine kluge Entscheidung es war, eine feste Beziehung mit mir anzufangen.«


  »Heißt das, Val kommt jetzt doch zum Essen?«, fragt Sky sichtlich enttäuscht.


  Six lässt ihre Hand unter den Tisch gleiten und streichelt sanft über mein schmerzendes Knie.


  »Omannomannomann!«, murmle ich und reibe mir mit beiden Händen übers Gesicht. Ich kann nur hoffen, dass niemand mir ansieht, wie sehr ich gerade das Gefühl habe, Six wäre in mein Innerstes gekrochen und hätte sich an mein Herz geschmiegt.


  »Wann ist die Pause eigentlich endlich vorbei?«, frage ich panisch. »Ich halte das hier nicht mehr aus.«


  Holder wirft einen Blick auf sein Handy. »In fünf Minuten.« Er mustert mich besorgt. »Was ist los, Alter? Irgendwie bist du heute nicht du selbst. Das macht mir ein bisschen Angst.«


  Ich lege unauffällig meine Hand auf die von Six, die immer noch über mein Knie streicht, und wir verschränken unsere Finger ineinander. »Keine Ahnung«, sage ich zu Holder. »Irgendwie fühle ich mich… schwach. Kann sein, dass es an meiner Freundin liegt. Die macht mich echt fertig.«


  Holder runzelt die Stirn. »Du musst dich jetzt endlich mal entscheiden, ob du mit ihr zusammen sein willst oder nicht. Wir sind nämlich mittlerweile alle über den Punkt hinaus, wo du uns leidtust. Inzwischen ist es nur noch nervig.«


  »Na ja, sie war halt eine ziemliche Schlampe«, sagt Six. »Das macht es natürlich nicht einfacher.«


  »Six!«, schimpft Sky lachend. »Das ist fies.«


  Six zuckt mit den Schultern. »Es stimmt aber. Daniels Freundin war eine Riesenschlampe. Ich hab gehört, dass sie innerhalb von einem einzigen Jahr mit sechs Typen im Bett war.«


  »Ich möchte nicht, dass du so über meine Freundin sprichst«, sage ich streng. »Wen interessiert schon, was sie früher mal gemacht hat? Mich jedenfalls nicht.«


  Six drückt kurz meine Hand und greift dann wieder nach ihrer Gabel. »Sorry«, sagt sie kleinlaut. »Das war nicht nett von mir, dabei hat sie ja auch gute Seiten. Ich hab gehört, sie soll ganz gut küssen.«


  Ich grinse. »Sie küsst sogar phänomenal.«


  In diesem Moment gongt es und alle springen auf und greifen nach ihren Tabletts. Als mir auffällt, dass Six sich absichtlich Zeit lässt, tue ich so, als würde ich noch etwas in meiner Tasche suchen. Sky gibt Holder einen Kuss und geht zusammen mit Breckin zum Ausgang. Holder stellt die Tabletts zusammen, dreht sich dann aber noch einmal zu mir um. »Bis heute Abend«, sagt er. »Ich hoffe, du bringst den echten Daniel mit und nicht diesen komischen Typen, der heute in der Schule war.«


  »Ich weiß schon, dass ich ein bisschen daneben bin«, sage ich. »Sie hat alles in mir durcheinandergebracht. Komplett durcheinander. Die Frau macht mich echt wahnsinnig.«


  Holder seufzt. »Genau das meine ich. Ich hab den Eindruck, dass dich dieses Hin und Her mit Val heute noch mehr mitnimmt als sonst. Mir ist das irgendwie unheimlich.« Er geht kopfschüttelnd davon.


  Ich kann nicht behaupten, dass ich stolz darauf bin, ihn so zu verarschen, aber er ist selbst schuld. Wenn er mir keine Vorschriften machen würde, müsste ich die Sache mit Six nicht vor ihm geheim halten.


  »Wow. Das war lustig«, sagt Six und will ihr Tablett wegbringen. Ich nehme es ihr aus den Händen und stelle es auf meins.


  »Ach ja? Ich finde es gar nicht lustig, wenn du meine Freundin beleidigst.«


  Sie unterdrückt ein Lächeln und tut schuldbewusst. »Okay, wird nicht wieder vorkommen.«


  »Wartest du auf mich? Ich würde dich gern noch zu deinem Schließfach begleiten.«


  Sie nickt und ich bringe unsere Tabletts schnell zum Wagen. Als ich zum Tisch zurückkomme, ist die Cafeteria fast leer. Nachdem ich mich vergewissert habe, dass niemand auf uns achtet, beuge ich mich blitzschnell vor und küsse sie.


  »Daniel Wesley, wenn du so weitermachst, werden wir noch geoutet«, warnt Six und schlingt sich ihre Tasche um.


  »Ehrlich gesagt hoffe ich, dass dieses Versteckspiel nicht mehr lange dauert«, sage ich, während ich neben ihr her zum Ausgang gehe und mich schwer zusammenreißen muss, um nicht nach ihrer Hand zu greifen. »Wenn ich noch so eine Mittagspause durchstehen muss, verliere ich wahrscheinlich die Nerven, schleudere dich auf den Tisch, stürze mich auf dich und…«


  »Oh Baby, du bist so herrlich romantisch.« Sie lacht.


  Wir schlendern durch die Flure zu ihrem Schließfach, das in einem anderen Trakt liegt als meines, was bedeutet, dass wir uns nicht einmal zwischen den Unterrichtsstunden begegnen werden. Obwohl wir noch keine vierundzwanzig Stunden zusammen sind, ist mir der Gedanke, dass ich sie nur in den Mittagspausen sehen kann, jetzt schon unerträglich.


  »Können wir uns heute Abend vor dem Essen noch kurz bei dir treffen?«, frage ich.


  Six schüttelt den Kopf. »Ich hab versprochen, Karen bei den Vorbereitungen zu helfen, und gehe gleich nach der Schule zu Sky rüber.«


  »Und danach?«


  »Sorry.« Sie nimmt ihre Unterlagen aus dem Fach. »Sky kommt jeden Abend noch durchs Fenster kurz zum Gute-Nacht-Sagen vorbei, und wenn sie dich bei mir sieht, war alles umsonst.«


  »Ich dachte, du hättest dein Fenster für den Publikumsverkehr gesperrt?«


  »Nur für Penisträger.«


  Ich lache. »Und wenn ich dir sage, dass ich keinen Penis habe?«


  Sie grinst. »Dann fände ich das super. Die Penisträger, die ich bis jetzt kennengelernt habe, waren nämlich alle Idioten.«


  Ich schüttle traurig den Kopf. »Wenn mein Penis das hört, wird er aber ganz schön geknickt sein. Er hat ein sehr empfindliches Ego.«


  Sie drückt lächelnd die Tür ihres Schließfachs zu und lehnt sich dagegen. »Vielleicht solltest du sein Ego nachher, wenn du nach Hause kommst, ein bisschen streicheln, um ihn wieder aufzurichten.«


  Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Hey, du hast gerade einen schmutzigen Witz gemacht.«


  Sie nickt. »Habe ich.«


  »Wow. Ich hab die coolste Freundin der Welt.«


  Sie nickt wieder. »Hast du.«


  »Ich sehe dich beim Abendessen.«


  »Wirst du.«


  »Können wir uns während des Essens, wenn keiner auf uns achtet, rausschleichen und ein bisschen rumknutschen?«


  Sie tut so, als würde sie angestrengt nachdenken. »Ich weiß nicht, Daniel. Meinst du nicht, das würde auffallen?«


  »Vermutlich hast du recht.« Ich nicke frustriert und lehne mich gegen das Schließfach neben ihrem. Unsere Gesichter sind Zentimeter voneinander entfernt, und wir tun nichts anderes, als uns in die Augen zu sehen. Ich habe noch nie einen Menschen getroffen, den ich so gerne anschaue.


  »Gib mir deine Handynummer«, sage ich.


  »Solange du nicht vorhast, mir Fotos davon zu schicken, wie du dein Ego streichelst.«


  Ich lache und lege mein Hand auf die Stelle, an der mein Herz gerade einen Salto geschlagen hat. »Verdammt, Six. Ich liebe jedes einzelne Wort, das aus deinem Mund kommt.«


  »Pimmelchen«, sagt sie trocken.


  Sie ist böse.


  »Bis auf dieses Wort«, sage ich. »Pimmelchen liebe ich nicht.«


  Six lacht, zieht einen Stift aus der Tasche, greift nach meiner Hand und schreibt ihre Nummer auf. »Okay, dann bis heute Abend, Daniel.« Sie geht langsam rückwärts davon, und ich kann nichts anderes tun, als wie betäubt zu nicken und ihr nachzusehen, weil ihre Stimme gerade der pure Ohrensex war. Plötzlich schiebt sich jemand vor meine Augen und versperrt mir die Sicht.


  »Was gibt’s, Gaylord?«


  »Stehst du auf sie?«


  »Auf wen?«, frage ich, als wüsste ich nicht ganz genau, wen er meint, obwohl wir doch beide wissen, dass ich es weiß.


  »Ich finde, sie ist eine Hammerfrau«, sagt er. »Und sie steht auf dich. Das merkt man.«


  »Echt?«


  Er lacht. »Gott, bist du leicht zu durchschauen. Ja, sie steht ganz eindeutig auf dich. Aber ihr seid auch verdammt süß zusammen. Warum versteckt ihr euch? Oder besser gesagt, vor wem versteckt ihr euch?«


  »Vor Holder. Er hat mir verboten, etwas mit ihr anzufangen«, seufze ich und gehe in Richtung meines nächsten Kursraums.


  Breckin läuft neben mir her. »Warum? Weil du ein Arschloch bist?«


  Ich bleibe stehen und sehe ihn an. »Ich bin ein Arschloch?«, frage ich erschüttert.


  »Ja, klar. Ich dachte, das wüsstest du.«


  Ich lache, dann gehe ich weiter. »Er hat Angst, dass die Freundschaft zwischen ihm und mir und Sky und Six leiden würde, wenn zwischen uns was läuft.«


  »Er hat recht. Das könnte durchaus passieren, falls das mit Six und dir nicht gut geht.«


  Ich bleibe wieder stehen. »Wer sagt, dass es nicht gut gehen sollte?«


  »Wie lange kennt ihr euch? Zwei Tage?«


  »Das spielt keine Rolle«, sage ich trotzig. »Sie ist anders. Bei ihr habe ich ein gutes Gefühl.«


  Breckin grinst. »Es bleibt auf jeden Fall spannend. Wir sehen uns heute Abend.« Er geht davon, dreht sich dann aber noch einmal zu mir um. »Wenn du mich noch einmal Gaylord nennst, ist dein Geheimnis die längste Zeit ein Geheimnis gewesen.«


  »Okay, Gaylord.«


  Er lacht und deutet mit dem Zeigefinger auf mich. »Siehst du, was für ein Arschloch du bist.«


  Ich ziehe mein Handy aus der Tasche, lösche Vals Nummer aus dem Verzeichnis und tippe die von Six ein. Aber ich werde warten, bevor ich ihr schreibe, wie sehr ich sie vermisse. Mindestens bis nach dem Gong.


  Ich will auf keinen Fall, dass sie mich für uncool hält.


  
    viertes kapitel

  


  
    Sag doch einfach, dass du mal aufs Klo musst. Ich warte eine Minute und komme dann nach.

  


  Ich lege mein Handy unauffällig neben mich auf den Tisch und widme mich wieder dem Chili, das Jack in einer normalen und einer veganen Version gekocht hat. Wir sitzen jetzt schon über eine Stunde hier, und Six und ich hatten während dieser Zeit praktisch keine Chance, ein persönliches Wort miteinander zu wechseln.


  Mir ist aufgefallen, dass sie die Fragen der anderen zu ihrem Italienaufenthalt sehr zurückhaltend beantwortet, so als wäre es ihr unangenehm, über die Zeit zu reden. Allerdings scheint das außer mir niemand mitzubekommen. Einerseits tut es mir leid, dass ich offenbar der Einzige bin, der es merkt. Andererseits freue ich mich auch ein bisschen, weil das für mich die Bestätigung dafür ist, dass die besondere Verbindung, die ich zwischen Six und mir spüre, echt ist. Es ist, als wäre ich ihr näher als alle anderen am Tisch. Vielleicht sogar näher als Sky, was absurd ist, wenn man bedenkt, dass ich noch nicht einmal weiß, wann sie Geburtstag hat.


  Six greift nach ihrem Handy, liest stirnrunzelnd, was ich geschrieben habe, und tippt etwas ein.


  
    Vergiss es. Davon lässt sich niemand täuschen. Wir müssen uns was anderes einfallen lassen.

  


  Ich kann mir ein leises Stöhnen nicht verkneifen, als ich ihre Nachricht lese.


  »Alles okay?«, fragt Jack mitfühlend.


  Ich finde es schade, dass ich neben ihm und nicht neben Six sitze, aber wahrscheinlich ist das besser so, weil ich es niemals geschafft hätte, meine Hände bei mir zu behalten.


  »Alles bestens.« Ich winke ab. »Bloß meine Dramaqueen-Freundin.«


  Jack lacht verständnisvoll und beantwortet dann irgendeine Frage, die Holder ihm gestellt hat. Karen und Sky unterhalten sich mit Six über Italien. Breckin ist doch nicht gekommen. Er hat kurzfristig abgesagt, weil er seinem Vater bei irgendetwas helfen muss. Ich bin ganz froh darüber, weil er garantiert ständig Bemerkungen über Six und mich gemacht hätte und ich nicht weiß, ob ich nicht irgendwann kapituliert und alles zugegeben hätte.


  »Mir fällt gerade ein, dass ich euch eure Mitbringsel noch gar nicht gegeben habe«, ruft Six plötzlich und springt auf. »Ich hab sie drüben vergessen. Entschuldigt mich kurz, ich gehe sie schnell holen.« Sie läuft zur Tür, dreht sich dann aber noch einmal um. »Daniel? Könntest du mir vielleicht beim Tragen helfen?«


  Am liebsten würde ich einen Jubelschrei ausstoßen, bemühe mich aber, mir meine Begeisterung nicht anmerken zu lassen. »Klar. Wenn’s unbedingt sein muss.« Ich schaue Holder an und verdrehe die Augen, dann stehe ich auf und trotte Six hinterher.


  Als wir draußen vor ihrem geöffneten Fenster stehen, sieht sie mich mit leichter Panik im Blick an. »Ich hab gelogen.«


  In mir steigt ein ungutes Gefühl auf. »O…kay? Inwiefern?«


  »Ich habe gar keine Geschenke. Keine Ahnung, warum ich das eben gesagt habe. Ich hab es einfach nicht mehr ausgehalten, dass sie mir die ganze Zeit Fragen stellen. Ich will nicht über Italien reden, ich will mit dir zusammen sein– am liebsten allein! Aber es war natürlich total dämlich, das mit den Geschenken zu sagen. Scheiße! Was soll ich denn jetzt machen?«


  Sie sieht in ihrer Verzweiflung so süß aus, dass ich mir das Lachen verbeißen muss. Außerdem bin ich erleichtert, dass ich nicht der Einzige bin, den die Entzugserscheinungen an den Rand eines Nervenzusammenbruchs treiben. »Wir bleiben einfach hier und gehen nicht mehr rein.«


  »Sie würden uns suchen kommen«, sagt sie. »Außerdem wäre das total unhöflich, weil Jack und Karen sich so viel Mühe gegeben haben. Mich macht das alles total fertig, Daniel. Ich hab das Gefühl, ich kann gar nicht mehr klar denken. Was ist, wenn alles nur an Holder liegt?«


  Ich weiß nicht, ob ich schwer von Begriff bin oder ob sie sich einfach nur extrem unklar ausdrückt, jedenfalls verstehe ich kein Wort. »Wenn was an Holder liegt?«


  Sie atmet aus. »Dass es zwischen uns so schnell ging. Überleg doch mal: Was wäre gewesen, wenn Holder zu dir gesagt hätte, er würde sich wünschen, dass du und ich zusammenkommen? Dann hättest du dich höchstwahrscheinlich überhaupt nicht für mich interessiert. Könnte es nicht sein, dass wir nur deswegen was miteinander angefangen haben, weil Holder es dir verboten hat? Weil wir von Natur aus trotzig sind? Was ist, wenn wir uns plötzlich total unsympathisch finden, sobald das Geheimnis erst mal raus ist?«


  Ihre Stimme zittert, und mir kommt der Verdacht, dass sie den Quatsch, den sie da redet, tatsächlich glaubt.


  »Du meinst, dass ich dich nur deswegen toll finde, weil ich dich nicht toll finden darf?«


  Sie nickt stumm.


  »Komm mit.« Entschlossen greife ich nach ihrer Hand und ziehe sie zur Haustür zurück.


  »Daniel!«, ruft sie. »Nicht! Ich hab doch keine Geschenke!«


  Ohne ihren Protest zu beachten, führe ich sie in die Küche, wo alle überrascht von ihrem Essen aufblicken.


  »Darf ich kurz um eure Aufmerksamkeit bitten?«, rufe ich.


  Six sieht mich mit weit aufgerissenen Augen an. Ich hole tief Luft und wende mich dann direkt an Holder. »Hör zu, ich kann nichts dafür«, beteuere ich. »Echt nicht. Es ist einfach so passiert. Sie hat mir die Ghettofaust gegeben, verstehst du? Die Ghettofaust. Sie hasst Handtaschen. Und sie hat sich auf dem Spielplatz ins Karussell gesetzt und wollte, dass ich sie auf der Schaukel anschubse. Danach musste ich ihr zeigen, wo ich mal Sex hatte, und zum Schluss hat sie mich gezwungen, heimlich durchs Fenster in mein eigenes Zimmer einzubrechen. Sie ist anders als alle Mädchen, die ich kenne, und sagt die Hälfte der Zeit Sachen, die ich nicht verstehe, aber sie findet mich witzig. Heute Morgen hat Chunk mich gefragt, ob ich mir vorstellen kann, mich richtig in sie zu verlieben, und da ist mir klar geworden, dass es nichts gibt, was ich mir mehr wünschen würde, als sie zu lieben und mit ihr zusammen zu sein. Und deswegen wird euch, verdammt noch mal, nichts anderes übrig bleiben, als zu akzeptieren, dass wir jetzt zusammen sind, weil…« Ich zeige auf Six. »Du hast mir die Ghettofaust gegeben, Six. Von mir aus können alle wissen, dass wir zusammen sind. Und du sollst nicht denken, dass ich vielleicht nur deswegen auf dich stehe, weil mir jemand verboten hat, auf dich zu stehen.« Ich nehme ihr Gesicht in beide Hände und sehe ihr in die Augen. »Ich stehe auf dich, weil du der Hammer bist. Und weil du nichts dagegen hast, wenn ich beim Küssen– natürlich ganz aus Versehen– deine Möpse befummle.«


  Six strahlt mich an. »Wow, Daniel Wesley. Wer hat dir beigebracht, Mädchen so um den Finger zu wickeln?«


  Ich lache. »Du weißt doch: Das musste mir niemand beibringen. Das ist mein natürliches Charisma.«


  Sie schlingt die Arme um meinen Nacken und fängt an, mich wie wild zu küssen. Ich mache mit, obwohl ich damit rechne, dass Holder mich jeden Moment von ihr wegreißt. Was er allerdings überraschenderweise nicht tut. Wir küssen uns bestimmt eine volle Minute lang, bis wir leises Räuspern hören und uns widerstrebend voneinander lösen. Six lässt die Arme sinken. Sie strahlt immer noch.


  »Wie fühlst du dich jetzt, wo sie es wissen?«, frage ich sie. »Ich fühle mich jedenfalls definitiv besser.«


  Sie schiebt mich lachend von sich. »Es reicht, Daniel! Hör auf, ständig Sachen zu sagen, die mich so bescheuert grinsen lassen. Mir tun schon die Gesichtsmuskeln weh, weil ich nur noch am Dauergrinsen bin, seit ich dich kennengelernt habe.«


  Ich ziehe sie an mich und presse wieder meine Lippen auf ihre, bis mir einfällt, dass wir ja immer noch bei Skys Mutter in der Küche stehen und wahrscheinlich immer noch angestarrt werden. Zögernd drehe ich mich um und sehe Holder kleinlaut an.


  Aber als mein Blick seinen trifft, lächelt er. Er lächelt!


  Sky tupft sich mit ihrer Serviette die Tränen ab.


  Karen und Jack halten sich an den Händen und sehen uns gerührt an.


  Das kommt mir alles komisch vor.


  Ein bisschen sehr komisch.


  »Sag mal, kann es sein, dass du dich in letzter Zeit mal mit meinen Eltern unterhalten hast?«, frage ich Holder misstrauisch. »Sie haben dir nicht zufälligerweise ihre miesen Umgekehrte-Psychologie-Tricks verraten?«


  »Setzt euch doch«, sagt Karen schnell. »Euer Chili wird kalt.«


  Ich drücke Six einen Kuss auf die Stirn und dann setzen wir uns wieder an den Tisch. Holder sieht nach wie vor kein bisschen sauer aus, sondern grinst fröhlich in sich hinein.


  »Hey, wo ist mein Geschenk?«, will Jack von Six wissen.


  »Ach so, ja.« Sie wird ein bisschen rot. »Ich habe gerade beschlossen, euch eure Geschenke erst an Weihnachten zu geben.« Sie greift nach ihrem Wasserglas, trinkt einen Schluck und wir lächeln uns zu.


  Die anderen unterhalten sich, als wären sie nie von meiner kleinen Rede unterbrochen worden, als wäre nichts Besonderes passiert, als wäre es die natürlichste Sache der Welt, dass wir zusammen sind… Six und ich.


  Und das ist es ja auch. Ich weiß zwar nicht, wann sie Geburtstag hat, aber ich weiß, dass das, was wir füreinander fühlen, richtig ist. Und ihrem Lächeln nach zu urteilen, geht es ihr ganz genauso.


  


  »Das hier. Das gefällt mir richtig gut«, sage ich. Wir sitzen in Skys Zimmer am Boden und schauen uns Fotos aus Italien an, die Six mitgebracht hat.


  »Welches denn?« Six liegt neben mir und stemmt sich auf den Ellbogen, um einen Blick auf das Bild zu werfen, das ich in der Hand halte. Sie verdreht die Augen. »Das gefällt dir doch nur, weil mein Top so einen tiefen Ausschnitt hat.«


  Ich sehe mir das Bild noch einmal an und muss zugeben, dass der Blick in ihr Dekolleté tatsächlich sehr verlockend ist. Aber das ist nicht der Grund, warum ich die Aufnahme so gut finde. Es ist etwas anderes. Sie sieht glücklich aus. Vollkommen bei sich und entspannt.


  »Das war an meinem ersten Tag in Italien«, sagt sie. »Wenn du willst, kannst du es behalten.«


  »Danke. Ich hatte sowieso nicht vor, es dir zurückzugeben.«


  »Betrachte es als Jubiläumsgeschenk«, sagt sie.


  Ich werfe einen Blick auf mein Handy. »Wow. Du hast recht. Das müssen wir feiern.« Ich beuge mich zu ihr hinunter und küsse sie. »Das hätte ich glatt verpasst. Sorry, ich bin wirklich der unaufmerksamste Freund, den man sich nur vorstellen kann. Ein Wunder, dass du dich nicht gleich wieder von mir trennst.«


  Sie grinst. »Macht nichts. Dafür denkst du dann an unser nächstes Jubiläum.« Sie legt eine Hand in meinen Nacken und zieht mich noch einmal zu sich.


  »Jubiläum?«, fragt Sky verwirrt. »Seit wann läuft das schon zwischen euch?«


  Ich richte mich auf. »Seit exakt vierundzwanzig Stunden.«


  Einen Moment lang ist es still, plötzlich sagt Holder: »Bin ich eigentlich der Einzige, der Zweifel hat?«


  »Also, ich finde die beiden perfekt«, sagt Sky. »Ich hab Six noch nie so… so sanft erlebt. So glücklich. So in Einklang mit sich und der Welt. Ich finde, es steht ihr gut, endlich unter der Haube zu sein.«


  Six schlingt mir die Arme um den Hals und zieht mich wieder zu sich auf den Boden herunter. »Das liegt daran, dass ich jemanden gefunden habe, von dem ich gar nicht wusste, dass er existiert. Jemanden, der total versaut ist und anders als alle anderen und der mir den lahmsten ersten Kuss meines Lebens gegeben hat.« Sie lacht und legt dann ihren Mund auf meinen.


  Wow, ich wusste nicht, dass man gleichzeitig lachen und küssen kann. So muss es sich anfühlen, im Himmel zu sein.


  Holder schüttelt den Kopf und seufzt. »Six hat übrigens auch ein eigenes Zimmer«, sagt er zu mir.


  Six hört auf zu lachen… und zu küssen.


  »Ich weiß«, antworte ich, ohne den Blick von ihr zu lösen. »Leider erlaubt sie Penisträgern keinen Zutritt.«


  Six beugt sich bis dicht zu meinem Ohr vor. »Wenn du nicht erwartest, dass ich heute Nacht dein Ego streichle, würde ich bei dir eine Ausnahme machen. Ich finde den Gedanken, mich mit dir auf meinem Bett zu wälzen und ein bisschen rumzuknutschen, gar nicht so schlimm.«


  Ich habe nicht gewusst, dass Menschen sich so schnell bewegen können, wie ich es gerade tue. Noch bevor sie den Satz ganz zu Ende gesprochen hat, bin ich schon aufgesprungen und habe sie hochgehoben. Sie kreischt auf und schlingt dann die Arme um meinen Nacken, während ich sie durchs Zimmer trage, aus dem Fenster hebe und auf der anderen Seite absetze. Ich klettere ihr hinterher, und erst draußen fällt mir auf, dass wir uns nicht von Sky und Holder verabschiedet haben.


  »Was für ein durchgeknalltes Paar«, höre ich Sky sagen.


  »Ja«, stimmt Holder ihr zu. »Durchgeknallt, aber irgendwie auch echt… gut.«


  Ich bleibe stehen. Hat er uns etwa gerade seinen Segen gegeben? Keine Ahnung, warum mir so viel daran liegt, aber dass er es tut, macht mich irgendwie… stolz. Ich drehe mich um, gehe zum Fenster zurück und spähe hinein. »Holder? Das habe ich gehört.«


  Er sieht zum Fenster und verdreht die Augen. »Verzieh dich«, sagt er lachend.


  »Das werde ich nicht tun. Das ist gerade ein ganz wichtiger Moment in unserer Beziehung.«


  »Wie bitte?«


  »Du bist mein bester Freund, Holder.«


  Sky schüttelt lachend den Kopf, aber Holder sieht mich an, als hätte ich den Verstand verloren.


  »Es ist so«, sage ich. »Du bist mein bester Freund und ich liebe dich. Ja, ich schäme mich nicht, es laut zu sagen. Ich liebe dich, Holder. Daniel Wesley liebt Dean Holder. Jetzt und für alle Ewigkeit.«


  »Geh endlich mit deiner Freundin knutschen«, sagt er und scheucht mich mit einer Handbewegung weg.


  Ich schüttle den Kopf. »Nicht, bevor du mir nicht gesagt hast, dass du mich auch liebst.«


  Er lässt den Kopf gegen den Bettkasten fallen. »Verflucht, ich liebe dich. Und jetzt hau schon ab!«


  Ich grinse. »Ich liebe dich aber mehr.«


  Holder greift nach einem Kissen und schleudert es in meine Richtung. »Verpiss dich endlich. Idiot.«


  Ich lache und trete vom Fenster zurück.


  »Ihr beide seid aber auch ganz schön durchgeknallt«, sagt Six, die mich grinsend am Fenster ihres Zimmers erwartet.


  Ich ziehe die Scheibe herunter und gehe zu ihr.


  »Daniel und Holder sind verlie-hiebt«, singt sie leise.


  »Sind sie. Aber dann sieht Daniel Six«, sage ich, »klettert blitzschnell durch ihr Fenster in ihr Zimmer, stürzt sich auf sie, wirft sie aufs Bett, und die beiden knutschen, bis er es nicht mehr aushält und ganz schnell nach Hause fahren muss, um sein Ego zu streicheln.«


  Sie macht lachend Platz, damit ich mich am Fensterbrett hochziehen kann.


  Als ich drinnen stehe und mich umsehe, verstehe ich, warum sie gestern gesagt hat, ein Zimmer sei mehr als bloß ein Raum. Ich habe das Gefühl, dass ich hier einen Blick auf das werfen könnte, was Six wirklich ausmacht. Als könnte ich hier alles über sie erfahren, was ich wissen muss.


  Leider habe ich keine Zeit, mich lange umzuschauen, weil sie am Bett steht und ein bisschen nervös aussieht und so schön, dass ich den Blick unmöglich von ihr abwenden kann.


  Das ist schon jetzt mit Abstand das perfekteste Jubiläum, das ich jemals mit einem Mädchen gefeiert habe. Es brennt kein Licht im Zimmer, nur der Mondschein fällt hinein und taucht alles in ein romantisches Silberlicht. Außerdem ist es still. Sehr still. So still, dass ich hören kann, wie sich Six’ Atem mit jedem Schritt, den ich auf sie zugehe, beschleunigt. Oder ist das etwa mein eigener Atem? Ich kann es nicht unterscheiden, ich merke nur, dass mein Bedürfnis nach Sauerstoff immer stärker wird, je näher ich ihr komme.


  Als ich bei ihr bin, sieht sie mich mit einer Mischung aus Vorfreude und Aufregung an. Am liebsten würde ich sie aufs Bett werfen und küssen, bis sie vergisst, wer und wo sie ist.


  Ich könnte es tun… aber warum sollte ich tun, was sie von mir erwartet?


  Stattdessen beuge ich mich unendlich langsam zu ihr herunter, bis mein Mund ihrem Hals so nah ist, dass sie wahrscheinlich nicht sagen könnte, ob meine Lippen ihre Haut berühren oder nicht. »Bevor wir tun, was wir gleich tun, habe ich drei Fragen an dich«, sage ich und richte mich wieder auf.


  Sie schluckt. »Bevor wir was tun?«


  »Das, was wir beide wollen.« Ich ziehe sie zu mir heran und küsse sie zart. »Bevor ich dir noch näher komme und du deine Lippen öffnen wirst, um mir einen Vorgeschmack auf dich zu geben. Bevor ich meine Hände an deine Hüften lege und dich Schritt für Schritt Richtung Bett schiebe, bis du nicht mehr anders kannst, als dich nach hinten fallen zu lassen.«


  Ihr Atem haucht über meine Lippen, und der Kitzel ist so verlockend, dass ich mich zwingen muss, meinen Mund ihrem Ohr zu nähern, um nicht in Versuchung zu geraten, sie wieder zu küssen. »Bevor ich mich erst neben und dann auf dich lege und wir unseren Händen erlauben, immer mutiger zu werden. Bevor ich meine Finger unter dein T-Shirt gleiten lasse. Bevor meine Hand den Weg zu deinem Bauch findet und bevor ich feststellen werde, dass ich noch nie ein Mädchen berührt habe, das so seidenglatte Haut hat wie du.«


  Sie ringt nach Luft, was mich fast so sehr anmacht wie die Lässigkeit, mit der sie mir die Ghettofaust gegeben hat. Vielleicht sogar noch mehr. »Und bevor ich endlich die Gelegenheit bekomme, mit voller Absicht deine Möpse zu befummeln«, sage ich grinsend, worauf sie lacht. Ich ersticke ihr Lachen, indem ich meinen Daumen leicht auf ihre Lippen lege. »Bevor dein Atem immer schneller geht und jeder Nerv in unserem Körper wehtut, weil das, was wir fühlen, uns nur immer mehr voneinander wollen lässt. So viel mehr, dass ich Angst bekomme, ich könnte dich anflehen, mich, um Gottes willen, bloß nicht darum zu bitten, langsam zu machen. Und deswegen werde ich schweren Herzens meinen Mund von deinem losreißen und mich zwingen, aufzustehen und rückwärts zum Fenster zu gehen, während du dich auf die Ellbogen stützt und mich traurig ansiehst, weil du dir irgendwie wünschst, ich hätte weitergemacht, und gleichzeitig erleichtert bist, dass ich es nicht getan habe, weil du genau weißt, dass du nachgegeben hättest. Aber so sehen wir uns nur an und beobachten uns schweigend, bis mein Herzschlag sich wieder normalisiert und dein Atem sich verlangsamt. Unsere unersättliche Lust aufeinander ist unverändert da, aber jetzt, wo wir Abstand zwischen uns gebracht haben, können wir wieder klarer denken. Und dann drehe ich mich um und schiebe dein Fenster hoch und klettere hinaus, ohne mich von dir zu verabschieden, weil wir beide wissen, sobald einer von uns etwas sagt, bricht unsere gemeinsam aufgebrachte Willenskraft in sich zusammen und wir geben unserer Lust nach. Und zwar so was von…«


  Ich streiche über ihre Wange. Sie stöhnt leise und sieht aus, als würde sie gleich aufs Bett sinken, also lege ich einen Arm um ihre Taille und ziehe sie an mich.


  »Und deswegen werde ich dir zuerst meine drei Fragen stellen.«


  Sobald ich sie loslasse, lässt sie sich hintenüber auf die Matratze fallen. Ich drehe mich um und gehe zum Schreibtischstuhl, weil ich sitzen muss, damit sie erstens sieht, wie ernst es mir ist und dass ich stark genug bin, alles das, was ich eben gesagt habe, durchzuziehen. Und weil ich sie zweitens so sehr will, wie ich noch nie zuvor ein Mädchen gewollt habe, und gerade eben verdammt kurz davor war, weiche Knie zu bekommen.


  »Okay, erste Frage.« Six liegt mit geschlossenen Augen auf dem Rücken, und ich bedaure, dass ich sie nicht aus der Nähe anschauen kann. »Wann hast du Geburtstag?«


  »Im Oktober…« Sie räuspert sich. »Am einunddreißigsten. Halloween.«


  Wie kann es sein, dass ich sie bloß allein deshalb, weil ich jetzt weiß, wann sie Geburtstag hat, noch mehr will? Ich habe keine Ahnung, aber es ist so.


  »Zweite Frage. Was isst du am liebsten?«


  »Selbst gemachten Kartoffelbrei.«


  Wow. Darauf wäre ich niemals gekommen. Ich bin froh, dass ich gefragt habe.


  »Dann die dritte und letzte Frage«, sage ich. »Das ist die schwierigste. Bist du bereit?«


  Sie nickt.


  »Was in diesem Zimmer würde mir das größte Geheimnis über dich verraten?«


  Es kommt mir vor, als hätte sie plötzlich aufgehört zu atmen, so still liegt sie da. Fast eine Minute vergeht, dann setzt sie sich auf, rutscht zur Bettkante vor und sieht mich ernst an. »Muss es etwas aus diesem Zimmer sein?«


  Ich nicke.


  Sie hebt die Hand und legt sie auf ihr Herz. »Das hier«, flüstert sie. »Mein größtes Geheimnis ist hier drin.« Ihre Augen schimmern. Sie sieht unendlich traurig aus und auf einmal verändert sich etwas in der Atmosphäre. Etwas, das mir Angst macht. Weil es sich anfühlt, als wäre der Sauerstoff im Raum plötzlich knapp geworden, sodass ich am liebsten weniger davon einatmen würde, damit ihr die Luft nicht ausgeht.


  Ich stehe auf und gehe zum Bett. Sie lässt mich nicht aus den Augen, bis ich vor ihr stehe und nach ihren Händen greife. »Bitte steh auf.«


  Langsam tut sie es.


  Ich streiche ihr durch die Haare, sehe sie so lange und durchdringend an, bis mein Herz es nicht mehr aushält, und presse dann meine Lippen auf ihre. Ich habe aufgehört zu zählen, wie oft ich sie in den letzten vierundzwanzig Stunden geküsst habe. Aber jedes Mal, wenn ich es tue, spüre ich etwas, das mit nichts zu vergleichen ist, was ich vorher jemals gespürt habe. Nicht einmal an dem Tag, an dem ich so getan habe, als würde ich das Mädchen aus der Putzkammer lieben. An dem Tag, von dem ich so lange geglaubt habe, es wäre der schönste von allen Tagen gewesen, die noch kommen könnten. Aber nicht einmal die Gefühle dieses Tages reichen auch nur annähernd an das heran, was ich empfinde, wenn ich mit Six zusammen bin.


  Ihr Mund ist warm und einladend und so, wie er es jedes Mal war, wenn ich sie geküsst habe, und gleichzeitig ist er so viel mehr. Dass ich fähig bin, solche Gefühle für ein Mädchen zu entwickeln, das ich gerade mal zwei Tage kenne, jagt mir eine Scheißangst ein.


  Zwei Tage.


  Ich habe keine Ahnung, was mit mir passiert. Ist vielleicht Vollmond oder habe ich einen Tumor, der in meinem Herzen wuchert? Nein, nichts davon könnte erklären, warum sich die Gefühle zwischen uns so absurd schnell entwickelt haben und… immer noch intensiver werden.


  Mein Herz fürchtet, dass dieses Gefühl zu gut ist, um wahr zu sein. Mein Kopf und mein Körper sagen mir, dass dieses Mädchen zu gut ist, um echt zu sein. Also konzentriere ich alles in mir und bündle es in diesem Kuss, um mich davon zu überzeugen, dass das, was passiert, real ist. Dass es kein Märchen ist. Dass es kein Augenblick außerhalb von Raum und Zeit ist, den zwei Menschen nutzen, um sich etwas vorzuspielen.


  Das ist die Realität. Aber in unserer unvollkommenen Realität verlieben Menschen sich nicht so, wie wir uns verliebt haben. Sie entwickeln nicht solche tiefen Gefühle für jemanden, den sie kaum kennen.


  Ich kann nichts anderes tun, als sie an mich zu pressen und mich an ihr festzuhalten: Wo sie hingeht, da will ich auch hingehen. Im Moment geht sie ganz langsam rückwärts zum Bett und lässt sich nach hinten sinken, worauf ich mich erst neben und dann auf sie lege, genau wie ich es eben beschrieben habe. Und dann küssen wir uns, so wie ich es angekündigt habe, nur dass unser Kuss vielleicht sogar noch drängender und wilder ist, als ich ihn mir ausgemalt hatte.


  Jesus, ihre Haut. Es ist tatsächlich die seidigste Haut, die ich je berührt habe. Meine Finger gleiten von ihrer Taille unter den Saum ihres Tops und streicheln über ihren Bauch, bis sie abrupt meine Hand wegschiebt.


  »Daniel…« Sie stützt sich auf die Ellbogen und ich rolle mich sofort zur Seite. Six atmet schwer, und ich merke, dass ich instinktiv die Luft anhalte, weil ich schon wieder Angst habe, ihr den Sauerstoff wegzuatmen.


  »Hey.« Ich streiche ihr über die Wange, weil ich ihr ansehe, dass ihr das, was zwischen uns passiert, genauso viel Angst macht wie mir. Was auch immer es ist– keiner von uns hat bewusst danach gesucht. Ich denke, wir wussten beide nicht einmal, dass es existiert, und waren nicht im Entferntesten darauf vorbereitet. Aber unsere Angst ändert nichts daran, dass wir es wollen. Sie wünscht sich genauso sehr wie ich, dass aus uns etwas wird, und wenn ich sie so ansehe, habe ich das ganz starke Gefühl, dass es funktionieren kann. Ich habe noch nie so fest an etwas geglaubt wie an uns beide.


  Ich ahne, dass sie es zulassen würde, wenn ich sie jetzt küssen würde, obwohl ihr etwas in ihr sagt, dass sie noch Zeit braucht. So als wäre sie vielleicht hin- und hergerissen zwischen dem Mädchen, das sie einmal war, und dem, das sie jetzt ist. Und als würde sie schwach werden, wenn ich sie jetzt küsse.


  Und ich habe Angst, dass ich es tue, wenn ich jetzt nicht ganz schnell aufstehe und verschwinde.


  Wir müssen nicht darüber sprechen. Sie muss mich nicht bitten zu gehen, weil ich spüre, dass ich es tun muss. Und deswegen antworte ich mit einem stummen Nicken auf die Bitte, von der ich ihr ersparen möchte, sie laut aussprechen zu müssen. Ich stehe auf, gehe wortlos zum Fenster und klettere hinaus. Nachdem ich ein paar Schritte gegangen bin, lehne ich mich an die Hausmauer und lasse mich zu Boden gleiten.


  Mit zurückgelegtem Kopf schließe ich die Augen und frage mich, was ich in meinem Leben richtig gemacht habe, um dieses Mädchen verdient zu haben.


  »Was, zum Teufel, machst du da?«, reißt Holders Stimme mich aus meinen Gedanken. Ich öffne die Augen und sehe, dass er gerade aus Skys Fenster steigt.


  »Ich erhole mich«, sage ich. »Ich brauche nur einen kleinen Moment.«


  Er setzt sich mir gegenüber, zieht die Beine an und stützt die Ellbogen auf die Knie.


  »Gehst du schon?«, frage ich überrascht. »Es ist doch noch nicht mal neun Uhr.«


  Holder zupft ein paar Grashalme aus und dreht sie zwischen den Fingern. »Ich bin rausgeschmissen worden. Karen ist reingekommen, als ich gerade die Hand in Skys Top hatte. Das fand sie nicht so toll.«


  Ich lache.


  »Und ihr seid jetzt also fest zusammen, ja?«, fragt er und sieht mich an. »Du und Six.«


  Ich versuche, nicht zu debil zu lächeln, aber ich kann nichts dagegen tun. »Ich weiß nicht, was es ist, Holder. Ich… Sie ist einfach… Tja. Ja.«


  »Ich weiß genau, was du meinst«, sagt Holder leise und betrachtet die Grashalme zwischen seinen Fingern. Wir sitzen einen Moment lang schweigend da, bis er die Halme schließlich fallen lässt, sich die Hände an der Jeans abwischt und aufsteht.


  »Ich bin froh, dass wir darüber gesprochen haben, Daniel. Aber jetzt muss ich nach Hause. Dass wir uns vorhin unsere ewige Liebe erklärt haben, hat mich ein bisschen überfordert. Wir sehen uns morgen.« Er schlendert zu seinem Wagen.


  »Ich liebe dich, Holder!«, rufe ich ihm hinterher. »Beste Freunde! Für immer!«


  Er dreht sich nicht um, hebt bloß die Hand und zeigt mir den Mittelfinger.


  Was fast so cool ist wie eine Ghettofaust.


  
    fünftes kapitel

  


  »Ich meine es aber ernst«, sagt sie leise.


  »Totaler Quatsch, Six.« Ich stelle mich vor sie hin, stütze mich auf die Küchentheke und bringe sie mit einem Kuss zum Schweigen. Es dauert nicht lang, bis sie den Kopf dreht und mich wegschiebt.


  »Doch, wirklich«, flüstert sie. »Glaub mir, der Spruch eben war eindeutig. Er mag mich nicht.«


  »Hey.« Ich umfasse ihre Schultern und sehe ihr fest in die Augen. »Er findet dich toll. Alle finden dich toll. Das weiß ich genau.«


  »Nein, nein, sie hat schon recht.« Mein Vater, der offensichtlich alles gehört hat, kommt in die Küche geschlendert. »Wir finden Six wirklich ziemlich doof und sind uns alle einig, dass es uns lieber wäre, du würdest sie in Zukunft nicht mehr mitbringen.« Er geht zum Kühlschrank, füllt sein Glas seelenruhig mit Eiswürfeln und kehrt wieder ins Wohnzimmer zurück.


  Six sieht ihm hinterher, dann schaut sie mich mit großen Augen an.


  »Siehst du? Ich hab’s dir doch gesagt«, erkläre ich grinsend. »Sie sind begeistert.«


  Six deutet in die Richtung, in der mein Dad gerade verschwunden ist. »Aber… er hat doch…«


  »Nicht ernst nehmen, Six«, ertönt die Stimme meines Vaters aus dem Wohnzimmer. »Das ist nur ein kleiner Insiderscherz zwischen uns und Danny. Wir finden dich entzückend. Ich habe sogar versucht, Daniel den Verlobungsring seiner Großmutter aufzudrängen, aber er meinte, es sei vielleicht noch ein bisschen zu früh, um dich zu einer Wesley zu machen.«


  Six lacht erleichtert. »Stimmt, wir sind ja erst einen Monat zusammen. Ich denke, wir sollten bis zur Verlobung mindestens noch zwei Wochen warten.«


  Mein Vater kommt wieder in die Küche, lehnt sich gegenüber von uns an die Theke und sieht mich mit diesem Glitzern in den Augen an, das für mich immer ein Warnsignal ist.


  »Was willst du?«, frage ich misstrauisch. »Ich hoffe, du hast nicht vor, irgendwelche Familieninterna auszuplaudern, um mich für alle Zeiten zu blamieren?«


  Er lacht und nimmt einen Schluck von seinem Eistee. »Wie kommst du darauf? Das würde ich doch niemals machen«, beteuert er. »Ich bin nicht die Art von Vater, der seinen Sohn in Verlegenheit bringt, indem er seiner Freundin erzählt, dass er seinen Eltern Tag und Nacht von ihr vorschwärmt. Ich würde der Freundin meines Sohnes ja auch niemals sagen, wie beeindruckend ich es finde, dass sie noch nicht mit ihm geschlafen hat.«


  Ich stöhne. Was für ein Mistkerl! Ich hätte wissen müssen, dass es ein Fehler war, sie nach Hause mitzubringen.


  »Du hast ihm erzählt, dass wir noch nicht miteinander geschlafen haben?«, fragt Six entgeistert.


  »Nicht doch.« Mein Vater schüttelt den Kopf. »Das muss er mir nicht erzählen. Dass er sich jedes Mal, wenn er von dir nach Hause kommt, erst mal dreißig Minuten unter die Dusche stellt, spricht Bände. Glaub mir, ich weiß Bescheid. Schließlich war ich auch mal achtzehn.«


  Six schlägt die Hände vors Gesicht. »Oh mein Gott!« Sie späht zwischen ihren Fingern hindurch. »Okay, jetzt weiß ich, von wem Daniel seine einzigartige Offenheit hat.«


  Mein Vater nickt mitfühlend. »Ja, ich leide darunter auch sehr, glaub mir. Man kann seine Mutter nirgendwohin mitnehmen, ohne dass sie einen bis auf die Knochen blamiert.«


  Wie aufs Stichwort kommen in diesem Moment meine Mutter und Chunk mit unserem Abendessen zur Tür herein. Ich werfe meinem Vater einen strafenden Blick zu und nehme den beiden die Pizzaschachteln ab. Mom legt ihre Tasche auf die Theke. »Hallo, Six!«, ruft sie lächelnd, geht mit ausgebreiteten Armen auf sie zu und umarmt sie. »Ich freue mich, dass du heute Abend mit uns isst. Hoffentlich nimmst du es mir nicht übel, dass ich nicht selbst gekocht habe. Dazu hat es heute einfach nicht mehr gereicht.«


  »Das ist völlig okay«, sagt Six. »Pizza ist doch das ideale Essen, um in kleiner Runde über das Sexleben der Kinder zu diskutieren.«


  Meine Mutter dreht sich zu meinem Vater. »Dennis? Was hast du getan?«


  Dad zuckt mit den Schultern. »Nichts. Ich habe Six nur gesagt, dass ich unseren Danny niemals vor ihr bloßstellen würde.«


  Meine Mutter lacht. »Dann hoffe ich, dass du dich auch daran hältst. Ich fände es nämlich ganz schlimm, wenn du Six von den ausgedehnten Duschsessions erzählen würdest, die Daniel immer abhält, wenn er von ihr nach Hause kommt.«


  Ich schlage mit der flachen Hand auf den Tisch »Mo-om! Nicht du auch noch!«


  Mein Vater grinst diabolisch. »Ups. Könnte sein, dass mir so was in der Richtung rausgerutscht ist.«


  Six greift nach den Tellern, die schon auf der Theke stehen, und bringt sie zum Tisch. »Verglichen mit deinen Eltern bist du ein richtiges Unschuldslamm, Daniel«, sagt sie kopfschüttelnd, verteilt die Teller und nimmt Platz.


  Ich setze mich neben sie. »Bitte entschuldige. Die beiden sind schrecklich«, flüstere ich ihr ins Ohr.


  Six sieht mich an und grinst. »Machst du Witze? Ich finde sie großartig.«


  »Warum soll es jemandem peinlich sein, lange zu duschen?« Chunk legt einen Stapel Servietten auf den Tisch und setzt sich uns gegenüber. »Körperhygiene ist doch was Gutes.« Sie nimmt sich ein Stück Pizza, beißt davon ab und kaut nachdenklich. Im nächsten Moment lässt sie das Stück auf ihren Teller fallen. »Okay, jetzt weiß ich, was ihr gemeint habt«, ruft sie und schüttelt sich angewidert. »Iiiiieh!«


  Six prustet vor Lachen, während ich mein Gesicht in den Händen vergrabe und mich frage, wie ich das hier überleben soll. »Wisst ihr was, Leute?«, sage ich. »Ich hasse euch alle. Jeden Einzelnen von euch.« Ich sehe Six an. »Bis auf dich, Baby. Dich hasse ich nicht.«


  Sie wischt sich mit der Serviette über den Mund. »Ich weiß genau, was du meinst. Ich hasse auch alle.«


  Sie grinst und beißt herzhaft in ihre Pizza, als hätte sie mir nicht gerade das Herz aus dem Leib gerissen.


  Ich hasse auch alle, Cinderella.


  Die Worte, die ich damals in der Putzkammer gesagt habe, hallen laut in meinem Kopf wider, aber… das kann nicht sein.


  Sie kann nicht Cinderella sein… oder?


  Ich schließe die Augen und versuche mich zu erinnern. An ihre Stimme. Ihre Küsse. Ihren Duft. Daran, dass wir sofort diese ganz besondere Verbundenheit gespürt haben.


  Ihr Lachen.


  »Alles okay?«, fragt Six leise.


  Meine Eltern und Chunk unterhalten sich gut gelaunt, ohne mitzubekommen, dass ich gerade den Schock meines Lebens erlitten habe, aber Six hat es sofort bemerkt. Sie hat es bemerkt, weil wir im Gleichklang sind. Weil diese unausgesprochene Verbindung zwischen uns existiert, die ich von dem Moment an gespürt habe, in dem sie damals in Skys Zimmer kam.


  Von dem Moment an, in dem sie in die Putzkammer stolperte.


  »Nein«, sage ich und öffne die Augen. »Es ist nicht alles okay.« Ich umklammere die Tischkante und drehe mich langsam zu ihr.


  Weiche Haare. Unglaubliche Lippen. Phänomenale Küsse. Mein Mund ist trocken. Ich greife nach meinem Wasser und trinke einen Riesenschluck. Dann stelle ich das Glas mit Nachdruck auf den Tisch und sehe sie an.


  Ich versuche, nicht über das ganze Gesicht zu strahlen, aber das Glücksgefühl, das sich in mir ausbreitet, ist einfach zu überwältigend. Das Mädchen aus meiner Vergangenheit, das ich so lange gesucht habe, ist das Mädchen aus meiner Gegenwart, in dem ich alles gefunden habe, wonach ich mich immer gesehnt habe! Ich will es Six sagen, ich will es Chunk sagen, ich will es meinen Eltern sagen, ich will mein Glück von den Dächern schreien und es mit der ganzen Welt teilen.


  Cinderella ist Six– Six ist Cinderella!


  »Daniel…? Was ist los? Du machst mir Angst.« Ihr Blick ist besorgt.


  Ich sehe sie an. Sehe sie wirklich an. »Soll ich dir sagen, warum ich dir noch keinen von meinen Spezialnamen gegeben habe?«


  Six guckt verwundert, weil sie nach meinem stummen Anfall wahrscheinlich mit einer dramatischeren Enthüllung gerechnet hat.


  »Äh… okay?«


  Ich lege eine Hand auf die Rückenlehne ihres Stuhls und beuge mich zu ihr.


  »Weil du ihn längst hattest. Ich hab ihn dir schon vor einiger Zeit gegeben… Cinderella.«


  Ich lehne mich zurück und warte darauf, dass sie begreift. Dass sie sich erinnert. Dass die Puzzleteile sich ineinanderfügen. Sie wird sich sicher auch fragen, warum es uns nicht viel früher klar geworden ist.


  Ihr Blick wandert ungläubig über mein Gesicht, bis er bei meinen Augen haltmacht. »Nein.« Sie schüttelt den Kopf.


  Ich nicke. »Doch.«


  Sie schüttelt weiter den Kopf. »Nein«, sagt sie noch einmal entschiedener. »Nein. Daniel, das kann nicht…«


  Ich lasse sie nicht weitersprechen, sondern nehme ihr Gesicht in die Hände und küsse sie mit mehr Leidenschaft als je zuvor. Es ist mir egal, dass wir mit meinen Eltern am Tisch sitzen. Es ist mir egal, dass Chunk angeekelt aufstöhnt. Es ist mir egal, dass Mom sich räuspert. Ich küsse Six, bis sie beide Hände gegen meine Brust stemmt. Erst dann lasse ich sie los und sehe den Ausdruck der… Erschütterung auf ihrem Gesicht. Sie schließt kurz die Augen, dann presst sie eine Hand auf den Mund, um ein Schluchzen zu unterdrücken, springt auf und stürzt zur Haustür. Ich sitze wie betäubt da, bis die Tür zufällt und ich begreife, dass sie weg ist.


  Ohne auf meine Eltern und meine Schwester zu achten, die mich erstaunt ansehen, springe ich auf und stürme hinaus. Sie will gerade aus der Einfahrt fahren. »Six!« Ich schlage mit der Faust auf die Motorhaube.


  Sie wischt sich die Tränen aus dem Gesicht und schaut mich nicht an.


  »Six!« Ich hämmere gegen das Fenster. Als ich sehe, wie sie den Gang wechselt, zögere ich keine Sekunde und stelle mich dem Wagen so in den Weg, dass ihr nichts anderes übrig bleibt, als mich entweder zu überfahren oder anzuhalten.


  »Rede mit mir«, rufe ich.


  In Tränen aufgelöst, presst sie die Hände auf die Augen und schüttelt nur wild den Kopf.


  Ich schlage noch einmal auf die Motorhaube, bis sie mich schließlich ansieht. Der Schmerz in ihrem Blick ist wie ein Fausthieb in den Magen. Ich war so glücklich, als ich begriffen habe, dass sie Cinderella ist. Warum reagiert sie so, als wäre es das Schlimmste, was hätte passieren können?


  »Bitte!«, flehe ich verzweifelt.


  Sie nimmt die Hände vom Gesicht, atmet tief durch und lässt dann das Fenster herunter. Ich habe ein bisschen Angst, dass sie trotzdem gleich losfahren wird, als ich zur Fahrerseite laufe und mich zu ihr beuge. »Was ist los, Six?«


  Sie sieht zur Wagendecke, dann lehnt sie den Kopf zurück. »Ach, Daniel…«, flüstert sie durch Tränen. »Du würdest es nicht verstehen.«


  Sie hat recht. Sie hat absolut recht. Jedenfalls, wenn ihre Reaktion den Grund hat, den ich dahinter vermute. »Ist es dir etwa peinlich?«, frage ich. »Weil du damals gleich mit mir geschlafen hast?«


  Als sie die Augen schließt und sich abwendet, finde ich meine Vermutung bestätigt.


  »Six.« Ich greife durchs offene Fenster und drehe ihren Kopf so, dass sie mich ansehen muss. »Das darf dir nicht peinlich sein. Niemals, hörst du. Weißt du überhaupt, was das für mich bedeutet hat? Weißt du, wie oft ich an dich gedacht habe? Glaubst du etwa, ich halte dich deswegen für eine Schlampe? Tu das nicht! Das wäre bescheuert. Es gehören immer zwei dazu, das weißt du. Ich habe das Gleiche getan wie du, also denk bitte nicht eine Sekunde lang, dass ich dich deswegen weniger achten würde.«


  Jetzt beginnt sie laut zu schluchzen. Verdammt, ich wünschte, sie würde aus dem Wagen aussteigen. Ich möchte sie so gerne in die Arme nehmen. Ich ertrage es nicht, sie so aufgelöst zu sehen, ohne sie trösten zu können.


  »Es tut mir leid, Daniel«, stößt sie mit erstickter Stimme hervor. »Das alles war ein Fehler. Ein ganz schrecklicher Fehler.«


  Als ich sehe, wie sich ihre Hand um die Gangschaltung schließt, beuge ich mich ins Wageninnere und packe sie an der Schulter, um sie aufzuhalten. »Nicht. Mach das nicht, Six«, flehe ich.


  Sie drückt auf den Knopf, um das Fenster hochzufahren.


  »Six, bitte!« Ich bin selbst erschrocken über die Traurigkeit und die Verzweiflung in meiner Stimme. Das Fenster ist jetzt ganz geschlossen. »Nicht!« Ich presse die Hand an die Scheibe, aber Six fährt davon, und ich kann nichts tun, als dazustehen und hilflos zuzusehen, wie der Wagen um die Ecke biegt und verschwindet.


  Was, zur Hölle, war das?


  Ich raufe mir die Haare, starre in den Himmel und verstehe überhaupt nichts mehr.


  Das war nicht sie.


  Ich begreife nicht, warum sie in dem Moment, in dem sie realisiert hat, wer ich bin, so ganz anders reagiert hat als ich.


  Ich begreife nicht, wie sie sich für das schämen kann, was für mich der bisher schönste Tag meines Lebens war. Es ist, als wollte sie diesen Tag vergessen. Als wollte sie mich vergessen.


  Ich begreife es nicht, weil ich alles getan habe, was ich konnte, um die Begegnung mit ihr für immer in mein Gedächtnis zu brennen. Weil sie mir wichtiger war als alles, was ich vorher je erlebt habe.


  Das kann sie nicht tun. Das darf sie nicht. Sie kann mich nicht einfach so ohne jede Erklärung aus ihrem Leben stoßen.


  
    sechstes kapitel

  


  Ich war nicht imstande, meinen Eltern eine Erklärung zu liefern, als ich ins Haus zurückrannte, um meinen Wagenschlüssel zu holen. Die beiden waren total zerknirscht und haben sich tausendmal entschuldigt, weil sie dachten, sie hätten Six mit ihren Witzen vertrieben. So richtig beruhigen konnte ich sie nicht, weil ich ja selbst keine Ahnung habe, was los ist.


  Aber ich werde es hoffentlich gleich herausfinden.


  Als ich vor Six’ Haus ankomme, stelle ich erleichtert fest, dass ihr Wagen in der Einfahrt steht. Ich parke, steige aus und laufe an der Tür vorbei direkt zu ihrem Fenster.


  Die Vorhänge sind zugezogen und es brennt kein Licht, trotzdem bin ich mir sicher, dass sie da ist. Wenn ich klopfe, lässt sie mich bestimmt nicht rein, deshalb schiebe ich kurz entschlossen das Fenster hoch und ziehe die Vorhänge zur Seite.


  »Six?«, rufe ich ins Dunkel des Zimmers hinein. »Ich weiß, dass dein Fenster für den Publikumsverkehr gesperrt ist, und das respektiere ich, aber jetzt gerade fällt es mir verdammt schwer, nicht einfach zu dir reinzuklettern. Wir müssen reden.«


  Sie sagt kein Wort, aber ich höre sie leise aufschluchzen.


  »Hör zu. Ich fahr zum Park und warte auf dem Spielplatz auf dich, okay?«


  Mehrere Sekunden vergehen. »Geh nach Hause, Daniel. Lass mich, bitte.« Ihre Stimme ist so leise, dass ich sie kaum verstehe, aber die Traurigkeit darin trifft mich direkt ins Herz. Ich trete einen Schritt zurück und versetze der Hauswand einen Tritt, weil ich so sauer bin. So sauer und frustriert, so enttäuscht und hilflos, so… Scheiße. Ich bin alles gleichzeitig.


  Im nächsten Moment umklammere ich das Fensterbrett und spähe ins Zimmer. »Bitte komm in den gottverdammten Park, Six!«, verlange ich wütend. Weil ich scheißwütend bin. »So läuft das zwischen uns beiden doch nicht. Du machst keine hysterischen Szenen. Wir spielen keine beschissenen Spielchen. Verflucht noch mal, Six, du schuldest mir eine Erklärung!«


  Verdammt. Ich stoße mich vom Fenster ab und laufe zum Wagen. Nach ein paar Metern bleibe ich stehen, fahre mir mit beiden Händen übers Gesicht und balle die Fäuste. Am liebsten würde ich die Luft prügeln, um irgendwie Dampf abzulassen. Ich atme tief durch und suche nach meiner Gelassenheit. Irgendwo in mir muss sie doch sein.


  Als ich zum Fenster zurückgehe, ist Six’ Schluchzen noch lauter, auch wenn es klingt, als würde sie ihr Gesicht in ein Kissen drücken, um es zu ersticken.


  »Entschuldige, Six«, sage ich leise. »Es tut mir leid, dass ich so ausgerastet bin. Ich sollte nicht laut und aggressiv werden, wenn ich mich aufrege, aber… verdammt. Bitte, Six. Bitte komm in den Park. Ich… fuck, echt. Wenn du in einer halben Stunde nicht da bist, war es das mit uns, das musst du verstehen. Ich hab mit Val genug solcher Scheißsituationen erlebt und das… das halte ich nicht noch mal aus. Ich kann das nicht.«


  Ich drehe mich um und komme diesmal fast bis zum Wagen, bevor ich stehen bleibe. Nein, das geht so nicht. Reumütig kehre ich zum Fenster zurück.


  »Ich hab das nicht so gemeint, dass es das mit uns war, wenn du nicht auftauchst. Ich will unbedingt weiter dein Freund bleiben, auch wenn du nicht kommst, aber ich werde traurig sein, Six. Weil ich nämlich glaube, dass wir beide uns unseren Problemen stellen und darüber reden. Weil wir einfach so sind. Weil es um mich und dich geht. Um uns.«


  Ich warte lange auf ihre Antwort. Vergeblich. Irgendwann gehe ich zum Wagen zurück, setze mich hinters Steuer, fahre zum Park und hoffe, dass sie kommt.


  


  Siebenundzwanzig Minuten vergehen, bis endlich ihr Wagen am Ende der Straße auftaucht und auf den Parkplatz biegt.


  Ich bin nicht überrascht. Obwohl wir uns noch nicht so gut kennen, war ich mir sicher, dass sie mich nicht enttäuschen würde.


  Sie steigt aus und kommt langsam mit gesenktem Kopf auf mich zu. Den Blick fest auf den Boden gerichtet, geht sie an der Schaukel, auf der ich sitze, vorbei und lässt sich auf die Nachbarschaukel fallen. Sie umfasst mit beiden Händen die Ketten und lehnt den Kopf an ihren Oberarm. Ich warte darauf, dass sie als Erste etwas sagt, obwohl ich ahne, dass sie es nicht tun wird.


  Sie schweigt.


  Ich lasse meine Hände an den Ketten nach oben gleiten und nehme die gleiche Position ein wie sie. Und so sitzen wir da und starren stumm in die Nacht hinaus.


  »Als du damals gegangen bist, wusste ich nicht, was ich tun sollte«, mache ich nach einer Weile den Anfang. »Ich wusste nicht, ob du wirklich nicht wissen willst, wer ich bin, oder ob du dir vielleicht doch, so wie ich, insgeheim wünschst, dass wir uns wiedersehen. Ob ich versuchen soll, dich zu finden.«


  Ich sehe sie an. Sie hat die Haare hinter die Ohren geschoben, und obwohl sie die Augen geschlossen hat, sehe ich den Schmerz in ihrem Gesicht.


  »Ich hab auf dich gewartet, aber du bist nicht wiedergekommen. Ja, ich weiß, wir hatten beide gesagt, dass es besser wäre, wenn wir niemals erfahren, wer wir wirklich sind. Aber ich konnte nichts dagegen tun, dass ich trotzdem die ganze Zeit an dich gedacht hab.« Ich hole tief Luft. »Ich hab mir so sehr gewünscht, dich wiederzusehen, dass ich für den Rest des Schuljahrs jede einzelne fünfte Stunde in dem verdammten Kämmerchen gehockt habe, um dich nicht zu verpassen, falls du kommst. Der letzte Schultag vor den Ferien war brutal. Als es gegongt hat und damit klar war, dass es jetzt endgültig vorbei ist, war ich echt am Boden zerstört. Ich hab mich aber auch über mich selbst geärgert, weil ich dich nicht vergessen konnte, obwohl du ja offensichtlich nichts von mir wissen wolltest, und kam mir vor wie ein Idiot. Und dann hab ich Val kennengelernt. Ich hab mich fast dazu gezwungen, mich auf sie einzulassen, weil ich dadurch nicht ständig an das Mädchen aus der Putzkammer denken musste.«


  Ich drehe mich auf der Schaukel, bis ich sie direkt ansehe. »Ich mag dich, Six. Ich mag dich sehr. Und ich weiß, dass sich das wahrscheinlich für dich total unglaubwürdig anhört, aber die Stunde, in der wir so getan haben, als würden wir uns lieben, war bis jetzt das erste und einzige Mal, dass ich das Gefühl von Verliebtheit gespürt habe.«


  Ich stehe auf, gehe zu ihr, knie mich vor sie in den Sand und schlinge die Arme um ihre Taille. Sie verzieht schmerzerfüllt das Gesicht, als ich sie berühre. »Ich bitte dich, Six. Lass das, was zwischen uns passiert ist, nicht zu etwas Schlechtem werden. Bitte. Der Tag, an dem es passiert ist, war nämlich einer der schönsten in meinem ganzen Leben. Nein, es war der beste Tag in meinem ganzen Leben.«


  Sie öffnet die Augen, wendet sich mir zu und sieht mich an. Tränen laufen über ihr Gesicht und der Anblick bricht mir das verdammte Herz.


  »Daniel…«, flüstert sie mit erstickter Stimme, und dann kneift sie die Augen wieder zusammen und dreht den Kopf, als würde sie es nicht schaffen, mich anzusehen. »Ich bin an dem Tag schwanger geworden.«


  
    siebtes kapitel

  


  Manchmal passiert es, dass ich abends im Bett, kurz vor dem Wegdämmern, plötzlich etwas höre, das mich sofort wieder hellwach sein lässt. Dann lausche ich angestrengt in die Dunkelheit und frage mich, ob da tatsächlich ein Geräusch war oder ob ich es mir nur eingebildet habe.


  Ich rühre mich nicht.


  Liege ganz still.


  Ohne zu atmen.


  Lausche.


  Das Gesicht seitlich in ihren Schoß gepresst, hocke ich auch jetzt bewegungslos da. Ich weiß nicht, wann ich den Kopf gesenkt habe, aber meine Hände umklammern noch immer ihre Taille. Ich versuche zu begreifen, ob ich den Satz, der mir gerade das Herz aus der Brust gesprengt hat, wirklich gehört oder ob ich ihn mir nur eingebildet habe.


  Gott, ich hoffe so sehr, ich habe ihn mir nur eingebildet.


  Eine Träne fällt und zerplatzt auf meiner Wange.


  »Ich wollte es erst nicht wahrhaben, weil wir ja auch verhütet haben, aber das Kondom muss gerissen sein… und irgendwann konnte ich es dann nicht mehr leugnen. Da war ich schon in Italien«, sagt sie mit belegter Stimme. Einer Stimme voller Scham und voller Trauer. »Es tut mir so leid.«


  Ich zähle im Kopf rückwärts. Zähle Tage und Wochen und Monate und versuche verzweifelt, einen Sinn in dem zu erkennen, was sie gerade gesagt hat, denn jetzt ist sie eindeutig nicht schwanger. Meine Gedanken überschlagen sich, addieren, rechnen und korrigieren.


  Sie war fast sieben Monate in Italien.


  Die Ferien haben drei Monate nach ihrem Besuch bei mir angefangen, anschließend war sie sieben Monate weg und ist seit einem Monat wieder da.


  Macht zusammen fast ein Jahr. Mein Kopf tut weh. Jede Faser meines Körpers tut mir weh.


  »Ich wusste nicht, was ich tun sollte«, sagt sie. »Ich konnte ihn nicht behalten und allein aufziehen. Aber ich war achtzehn, deshalb musste ich selbst entscheiden…«


  Ich richte mich ein Stück auf und sehe sie an. »Ihn?«, frage ich und schüttle den Kopf. »Woher weißt du, dass…?« Ich schließe die Augen, atme aus und lasse ihre Taille los. Ich stehe auf, gehe hin und her und versuche zu begreifen.


  »Six«, sage ich und presse die Hände an meine Schläfen. »Ich verstehe nicht… Willst du damit sagen, dass du…« Meine Stimme stockt, dann drehe ich mich zu ihr um. »Willst du mir damit sagen, dass du ein verdammtes Baby bekommen hast? Dass wir beide zusammen ein Kind haben?«


  Die Tränen strömen ihr wieder übers Gesicht. Sie schluchzt. Ich weiß nicht, ob sie jemals aufgehört hat zu schluchzen. Sie nickt gequält. »Ich wusste nicht, was ich tun soll, Daniel. Ich hatte… solche Angst.«


  Sie steht auf, kommt zu mir und legt ihre Hände an meine Wangen. »Ich wusste nicht, wer du warst, deswegen hatte ich keine Möglichkeit, dich zu finden, um es dir zu sagen. Wenn ich deinen Namen gewusst hätte oder wie du aussiehst, dann hätte ich versucht, irgendwie Kontakt zu dir aufzunehmen. Ich hätte diese Entscheidung, ihn wegzugeben, niemals ohne dich getroffen.«


  Ich umfasse ihre Hände und ziehe sie von meinem Gesicht. »Nicht«, sage ich, als ich spüre, wie Zorn in mir aufsteigt. Ich versuche ihn zu unterdrücken, versuche zu verstehen.


  Aber das schaffe ich nicht.


  »Wie konntest du das tun? Wie konntest du es mir nicht sagen? Verdammt, Six, es ist nicht so, als hättest du einen Welpen gefunden und ins Tierheim gebracht. Das ist…« Ich schüttle wieder den Kopf. Bin fassungslos. »Du hast ein Kind von mir bekommen. Und du hast dir nicht die Mühe gemacht, es mir zu sagen?«


  Sie verkrallt ihre Hände in meinem T-Shirt und schüttelt mich, als könnte sie mich dadurch dazu bringen zu begreifen. »Genau das versuche ich dir doch zu sagen, Daniel. Was hätte ich tun sollen? Hättest du gewollt, dass ich an der Schule Flugblätter verteilen lasse, um herauszufinden, wer der unbekannte Typ ist, der mich in der Putzkammer geschwängert hat?«


  Ich sehe ihr in die Augen. »Ja«, sage ich leise.


  Sie weicht einen Schritt zurück, ich gehe einen auf sie zu. »Ja, Six! Verdammt. Das ist genau das, was ich mir gewünscht hätte. Du hättest die Flure der Schule mit Plakaten pflastern sollen! Du hättest es bei Facebook posten und im Fernsehen einen Aufruf starten sollen! Du warst mit meinem Sohn schwanger und hast dir Sorgen um deinen Ruf gemacht? Willst du mich verarschen?«


  »…«


  Ich halte mir die Wange, die sie eben geschlagen hat.


  Der Schmerz in ihren Augen kann nicht annähernd so gigantisch sein wie der Schmerz, der in meinem Innersten tobt, deswegen habe ich wegen dem, was ich gerade gesagt habe, kein schlechtes Gewissen. Auch wenn sie jetzt heftiger weint, als ich jemals einen Menschen habe weinen hören.


  Sie läuft zu ihrem Wagen.


  Ich halte sie nicht auf.


  Ich gehe zur Schaukel und setze mich.


  Scheißleben.


  Verficktes Scheißleben.


  
    Wo bist du?


    


    Komme gerade von Sky. Bin fast zu Hause. Was gibt’s?


    


    Bin in fünf Minuten bei dir.


    


    Alles okay?


    


    Nein.

  


  Fünf Minuten später biege ich in die Straße ein, in der Holder wohnt, und sehe ihn vor dem Haus warten. Ich halte neben ihm, er öffnet die Beifahrertür und steigt ein. Den Fuß gegen das Armaturenbrett gestemmt, starre ich aus dem Fenster.


  Ich bin überrascht darüber, wie wütend ich bin. Aber auch darüber, wie traurig ich bin. Wie soll ich es jemals schaffen, das Durcheinander an Gefühlen in mir auseinanderzusortieren, um herauszufinden, was davon mich am tiefsten trifft? Im Moment bin ich nicht in der Lage zu sagen, ob es die Tatsache ist, dass ich kein Mitspracherecht hatte, als sie diese Entscheidung treffen musste– oder die Erkenntnis, dass ich es war, der sie überhaupt erst in die Situation gebracht hat, in der sie so eine Entscheidung alleine treffen musste. Ich bin wütend, dass ich nicht bei ihr sein konnte, um ihr zu helfen. Ich bin traurig, weil… Scheiße. Ich bin traurig, dass ich so viel Wut in mir trage. Ich bin traurig darüber, dass ich etwas so Überwältigendes erfahren habe und daran nichts– gar nichts– mehr ändern kann. Ich bin traurig, dass ich hier mit meinem besten Freund in einem geparkten Wagen sitze und nicht verhindern kann, dass ich einen Heulkrampf bekomme, weil es jetzt zu spät ist.


  Als die Tränen unaufhaltsam unter meinen Lidern hervorquellen, schlage ich mit der Faust aufs Lenkrad. Ich schlage immer und immer wieder darauf, aber es hilft nichts. Irgendwann reiße ich die Wagentür auf, steige aus, kicke mehrmals mit aller Kraft gegen den Reifen, bis ich meinen Fuß nicht mehr spüre, und breche dann weinend über der Motorhaube zusammen. Die Stirn ans kalte Blech gepresst, ringe ich nach Luft und versuche zu begreifen.


  Sie kann nichts dafür.


  Sie kann nichts dafür.


  Sie kann nichts dafür.


  Als ich endlich wieder so weit bin, dass ich mich in den Wagen setzen kann, sieht Holder, der die ganze Zeit über ruhig sitzen geblieben ist, mich an. »Möchtest du darüber sprechen?«


  Ich schüttle den Kopf. »Nein.«


  Er nickt. Vielleicht ist er ja sogar erleichtert. »Und was machen wir jetzt?«, fragt er.


  Ich umklammere mit der einen Hand das Lenkrad und drehe mit der anderen den Zündschlüssel. »Ist mir egal.«


  »Mir auch.«


  Ich lasse den Wagen an.


  »Wir könnten zu Breckin fahren, damit du dich bei ein paar Runden Call of Duty abreagieren kannst«, schlägt er vor.


  Ich fahre los.


  »Kein Wort darüber, dass ich geheult habe, okay?«


  
    achtes kapitel

  


  »Du siehst scheiße aus«, sagt Holder hinter mir und lehnt sich dann an das Schließfach neben meinem. »Hast du gestern überhaupt geschlafen?«


  Ich schüttle den Kopf. Was für eine Frage. Natürlich habe ich nicht geschlafen. Wie hätte ich denn schlafen sollen, wenn ich doch genau wusste, dass sie nicht schlafen kann?


  »Hast du vor, mir irgendwann zu erzählen, was los ist?«, fragt er.


  Ich knalle die Tür des Schließfachs zu, sehe zu Boden und hole tief Luft. »Nein, Holder. Ich weiß, dass ich dir normalerweise alles erzähle, aber das nicht.«


  Er richtet sich auf und nickt. »Six will Sky auch nicht sagen, was passiert ist. Tja, keine Ahnung, was los ist, aber…« Er sieht mich an. »Ich finde euch beide zusammen ziemlich cool. Versucht das irgendwie wieder hinzukriegen, Daniel, okay?«


  Er geht davon. Ich warte noch ein paar Minuten, bis kurz vor dem Gong, weil mein nächster Kurs in dem Trakt stattfindet, in dem Six ihr Schließfach hat. Seit unserem Gespräch gestern im Park hatten wir keinen Kontakt mehr, und ich weiß nicht, ob ich es ertragen würde, ihr jetzt zu begegnen. Mein Kopf steht kurz davor zu explodieren, weil ich so viele Fragen habe. Aber allein der Gedanke, sie ihr zu stellen, verstärkt den Schmerz in meiner Brust so sehr, dass ich kaum Luft bekomme.


  Heute Morgen habe ich mir sogar überlegt, ob es nicht besser wäre, gleich ganz zu Hause zu bleiben. Ich hab mich dann doch für die Schule entschieden, weil ich Angst hatte, es wäre noch unerträglicher, den ganzen Tag in meinem Zimmer zu hocken und nachdenken zu müssen. Nach der Schule muss ich versuchen, noch einmal mit ihr darüber zu reden…


  Vielleicht muss ich es jetzt gleich tun. Ich bin nämlich gerade um die Ecke gebogen und da ist sie.


  Sie steht vor ihrem Schließfach, blickt ins Leere und sieht so unsagbar traurig aus, dass ich zu ihr hingehen und sie in die Arme nehmen will, aber… ich schaffe es nicht. Ich möchte sie anschreien, sie an mich reißen, sie verfluchen, sie küssen, sie für jedes grauenvolle Gefühl, das ich seit gestern durchlebe, verantwortlich machen, ich möchte sie trösten und streicheln, sie…


  Ohne mir dessen bewusst zu sein, stoße ich einen tiefen Seufzer aus. Sie dreht sich um und ich sehe Tränen in ihren Augen schimmern. Keiner von uns beiden rührt sich. Wir schauen uns nur an. Mehrere Sekunden vergehen, und ich spüre genau, wie sehr sie sich wünscht, dass ich etwas sage.


  Ich gehe auf sie zu. Jetzt höre ich sie schluchzen.


  »Ist er der…« Ich schließe die Augen und atme ein paarmal ein und aus, dann öffne ich sie wieder und versuche meinen Satz zu beenden, ohne dass mir die Stimme versagt. »Als du von dem Jungen gesprochen hast, der dir in Italien das Herz gebrochen hat, da… hast du ihn gemeint, oder? Unseren Sohn?«


  Sie nickt unmerklich.


  Wieder schließe ich die Augen und lege dann den Kopf zurück.


  Ich habe nicht gewusst, dass einem das Herz so wehtun kann. Es tut so verflucht weh, dass ich am liebsten in meine Brust greifen und es herausreißen würde, um es nie mehr fühlen zu müssen.


  Es geht nicht. Ich krieg das nicht hin. Nicht hier. Das ist nichts, was wir in der Schule besprechen können.


  Ich öffne meine Augen erst, nachdem ich mich schon umgedreht habe, um den Ausdruck auf ihrem Gesicht nicht sehen zu müssen. Dann wende ich mich dem Kursraum zu, öffne die Tür und gehe hinein.


  
    neuntes kapitel

  


  Ich weiß nicht, warum ich überhaupt noch da bin. Ich halte es hier nicht mehr aus und habe beschlossen, dass ich spätestens in einer halben Stunde gehe– nach der Mittagspause. Ich könnte gleich abhauen, aber Six soll nicht denken, ich wollte die Begegnung mit ihr vermeiden. Ich könnte ihr eine Nachricht schicken, dass ich später gern mit ihr reden würde, aber selbst dazu fühle ich mich im Moment nicht in der Lage. Das Gefühlschaos in mir ist so überwältigend, dass ich es lieber erst mal ignoriere, bis ich mich irgendwann damit auseinandersetzen kann.


  Nachdem ich einen Moment innegehalten habe, stoße ich die Türen der Cafeteria auf und steuere direkt unseren Tisch an, ohne mir etwas zu essen zu holen. Ich würde jetzt sowieso keinen Bissen herunterbringen. Auf meinem üblichen Platz neben Six sitzt Breckin. Vielleicht ist das sogar ganz gut so. Ich weiß nicht, ob ich es ertragen würde, jetzt direkt neben ihr zu sitzen.


  Ihr Blick ist auf ein Schulbuch gerichtet, das vor ihr liegt. Als ich mich ihr gegenüber an den Tisch setze, schaut sie nicht auf. Die anderen sind so in eine Diskussion vertieft, dass sie mir nur kurz zunicken.


  Ich überlege, ob ich mich in das Gespräch einklinken soll, aber ich kann jetzt nicht über irgendwelche Oberflächlichkeiten reden. Ich sehe immer wieder zu Six hin, die stur in ihr Buch starrt.


  »Isst du nichts?«, erkundigt sich Breckin irgendwann.


  Ich schüttle den Kopf. »Keinen Hunger.«


  »Du musst aber was essen«, sagt Holder. »Und ein bisschen Schlaf würde dir auch ganz guttun. Vielleicht solltest du einfach nach Hause gehen.«


  Ich nicke stumm.


  »Wenn du gehst, kannst du Six gleich mitnehmen«, mischt sich Sky ein. »Ihr seht beide aus, als würdet ihr ins Bett gehören.«


  Ich sage nichts. Als ich zu Six rüberschaue, fällt gerade eine Träne auf die Buchseite. Sie wischt sie hastig weg und blättert um.


  Ich fühle mich wie das letzte Arschloch.


  »Würdest du mit mir Platz tauschen, Breckin?«, frage ich.


  Er zögert kurz, dann steht er auf. »Klar.«


  Als ich um den Tisch herumgehe und mich neben Six setze, verschränkt sie die Arme auf der Tischplatte und vergräbt den Kopf darin. Ihre Schultern beben. Ich lege einen Arm um sie, drücke meinen Kopf an ihren und schließe die Augen. Ich sage nichts. Ich tue nichts. Ich halte sie einfach nur, während sie weint.


  »Es tut mir leid«, höre ich sie nach einer Weile gedämpft sagen. Dann hebt sie den Kopf und sieht mich an. »Es tut mir so wahnsinnig leid, Daniel.« Sie schluchzt leise auf und schließlich kann sie ihre Tränen nicht mehr zurückhalten. Es sind einfach zu viele. Alles ist zu viel.


  Ich ziehe sie an mich und nehme sie in die Arme. »Schsch«, sage ich in ihre Haare. »Bitte tu das nicht. Bitte entschuldige dich nicht.«


  Als sie sich wild schluchzend an mich presst, beginnen die Leute an den Tischen ringsum zu uns rüberzuschauen und zu tuscheln. Ich möchte Six halten und trösten und ihr sagen, wie leid mir das alles tut und wie bescheuert ich gestern reagiert habe. Vor allem aber möchte ich sie von hier wegbringen, wo alle sie anstarren. Kurz entschlossen hebe ich sie hoch und trage sie auf meinen Armen durch die Cafeteria in den Flur hinaus und dann immer weiter, bis ich irgendwann vor dem Raum stehe, in dem vor einem Jahr alles begann. Sie weint immer noch an meiner Brust, die Arme um meinen Nacken geschlungen. Ich trage sie in die Kammer, schließe die Tür hinter uns und gehe in die Knie, um sie vorsichtig auf dem Boden abzusetzen.


  »Bitte hör auf zu weinen, Six«, raune ich an ihrem Ohr. »Ich muss dir so viel sagen.«


  Ich spüre, wie sie nickt, und warte geduldig, bis sie sich etwas gefangen hat.


  »Wenn sich hier jemand entschuldigen muss, Six, dann bin ich es. Es tut mir total leid, dass ich dich gestern Abend nicht zurückgehalten habe, als du gegangen bist. Bitte denk nicht, dass ich dich für die Entscheidung, die du getroffen hast, irgendwie verurteile. Das musst du mir glauben. Ich weiß, dass du in dem Moment schrecklich allein warst und dass ich mir nicht mal annähernd vorstellen kann, wie schwer das alles für dich gewesen sein muss.«


  Ich richte mich auf und nehme ihr Gesicht in die Hände, sodass sie mich ansehen muss. »Ich bin einfach nur traurig. Und ich möchte, dass du mich traurig sein lässt. Bitte versuch zu verstehen, dass das ein verdammt großer Brocken war, den ich zu verarbeiten hatte.«


  Sie nickt mit aufeinandergepressten Lippen, während ich ihr die Tränen von der Wange streiche.


  »Ich habe so viele Fragen, aber ich will dich damit jetzt nicht überfordern. Das kann warten, bis du so weit bist, sie mir zu beantworten. Ich will dir alle Zeit geben, die du brauchst. Kein Druck, okay?«


  Sie schüttelt den Kopf. »Er ist dein Sohn, Daniel. Natürlich kannst du mir alle Fragen stellen, die du hast. Ich weiß nur nicht, ob du die Antworten hören willst, weil…« Sie kneift die Augen zusammen, als ihr wieder die Tränen kommen. »Weil ich inzwischen glaube, dass es die falsche Entscheidung war, aber es ist zu spät. Jetzt ist es zu spät, noch etwas zu ändern.«


  Sie schluchzt wieder auf und ich ziehe sie an mich und halte sie.


  »Wenn ich geahnt hätte, dass wir beide uns später kennenlernen und so gut verstehen würden, hätte ich es nicht getan, Daniel. Ich hätte ihn niemals weggegeben. Aber ich habe es getan, und jetzt bist du hier und es ist zu spät, weil ich nicht weiß, wo er ist. Es tut mir so leid. Oh Gott, ich bereue es so.«


  Ich schüttle verzweifelt den Kopf, weil es mir so unfassbar wehtut, mitanzusehen, wie sie sich die Schuld gibt.


  »Hör mir zu, Six.« Ich lehne mich zurück und sehe ihr in die Augen. »Ich weiß, dass du diese Entscheidung nicht für dich getroffen hast und auch nicht für mich. Du hast sie für ihn getroffen– für unseren Sohn. Du hast das getan, was zu der Zeit mit Sicherheit das Beste für ihn war. Glaub mir, ich kann mir vorstellen, wie viel Kraft es dich gekostet hat, ihn anderen Menschen anzuvertrauen. Ich bewundere dich dafür, dass du die Größe hattest, dafür zu sorgen, dass er es so gut wie möglich hat. Bitte denk nicht, dass das irgendetwas an meinen Gefühlen für dich ändert. Wenn überhaupt, zeigt es mir nur, was für ein großartiger Mensch du bist. Den ganzen letzten Monat habe ich ein bisschen Angst gehabt, meine Gefühle könnten nicht echt sein, weil sie so tief sind und so überwältigend. Ich musste mir ein paarmal auf die Zunge beißen, weil es immer wieder Momente gab, in denen ich dir sagen wollte, wie sehr ich dich liebe. Aber wir sind erst seit vier Wochen zusammen und ich hab diesen Satz in meinem Leben erst ein einziges Mal zu einem Mädchen gesagt– das war vor einem Jahr genau hier an dieser Stelle. Wir kannten uns nicht, aber du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr ich mir damals gewünscht habe, unsere Gefühle füreinander wären echt, Six. Und jetzt, wo ich dich kenne, dich wirklich kenne… weiß ich, dass sie echt sind. Ich liebe dich. Zu wissen, dass du dieses Mädchen warst und was du seitdem durchgestanden hast… dass dich das genau zu dem Menschen gemacht hat, der du heute bist, das… oh Mann, Six… das haut mich um. Ich bin so verdammt glücklich, dich lieben zu dürfen.«


  Sie wischt mir die Tränen von den Wangen. Ich beuge mich vor, um sie zu küssen, und dann liegen wir uns in den Armen, und ich drücke sie an mich und nehme mir fest vor, sie niemals wieder gehen zu lassen. Irgendwann nimmt sie mein Gesicht in beide Hände und legt ihre Stirn an meine. Sie weint immer noch, aber diesmal spüre ich, dass es andere Tränen sind. Es sind keine Tränen der Verzweiflung mehr, sondern tiefer Erleichterung.


  »Ich bin so glücklich, dass du es bist«, sagt sie, ohne mein Gesicht loszulassen. »Ich bin so glücklich, dass du es warst.«


  Wieder ziehe ich sie an mich und halte sie einfach nur fest. Ich halte sie, bis es gongt und die Flure sich mit Schritten und Stimmen füllen, um sich nach einiger Zeit wieder zu leeren. Als um uns herum Stille eingekehrt ist, sitzen wir immer noch da und halten uns. Ich presse meine Lippen in ihre Haare.


  »Er sah aus wie du«, erzählt sie leise. Ihre Hand streicht meinen Arm auf und ab, ihre Wange ist an meine Brust geschmiegt. »Er hatte deine braunen Augen und kaum Haare, aber die wenigen Haare, die er hatte, waren hellbraun. Und er hatte deinen Mund. Du hast einen so schönen Mund.«


  Ich küsse ihre Schläfe. »Der Junge hat verdammtes Glück«, sage ich. »Mit dem Aussehen seines Vaters, der starken Persönlichkeit seiner Mutter und seinem unwiderstehlichen italienischen Akzent wird er keine Probleme im Leben haben.«


  Als Six leise lacht, schießen mir wieder Tränen in die Augen. Ich drücke meine Wange an ihre Schläfe und seufze.


  »Wahrscheinich ist es besser so für ihn«, murmle ich. »Wenn wir ihn behalten hätten, hätten wir ihm irgendeinen blöden Spezialnamen verpasst, unter dem er dann sein Leben lang gelitten hätte. Wahrscheinlich hätte ich ihn Klötenkaiser genannt oder was ähnlich Bescheuertes. Ich bin offensichtlich nicht dazu geeignet, Vater zu sein.«


  Six schüttelt den Kopf. »Du wärst ein großartiger Vater, Daniel. Und ich finde, Klötenkaiser ist der ideale Spezialname für eines unserer Kinder. Nur eben jetzt noch nicht…«


  Diesmal bin ich derjenige, der lacht. »Und wenn wir bloß Mädchen bekommen?«


  Sie zuckt mit den Achseln. »Umso besser, oder?«


  Ich drücke sie lächelnd an mich und denke, dass wir nie auseinandergehen dürfen, ohne einen Konflikt zwischen uns vorher gelöst zu haben. Und ich will nicht, dass einer von uns jemals wieder so traurig und verzweifelt sein muss, wie wir es gestern Nacht waren.


  »Hey, weißt du, was mir gerade klar wird?«, ruft Six plötzlich. »Wir haben ja doch schon miteinander geschlafen. Auch wenn es bescheuert klingt… ich hab immer gedacht, dass du der siebte Typ wärst, mit dem ich Sex haben würde, und fand das irgendwie schon ganz schön viel, aber das stimmt ja gar nicht. Du bist der Sechste.«


  »Ich bin gerne der Sechste«, sage ich. »Sechs ist eine gute Zahl. Um genau zu sein, ist es sogar meine absolute Lieblingszahl.«


  »Freu dich nicht zu früh«, sagt sie streng. »Dass wir schon mal Sex hatten, heißt nicht, dass ich dich nicht vielleicht noch ein bisschen zappeln lassen werde.«


  »Vergiss es. Ich werde dich dazu bringen, dass du mich auf Knien anbettelst, mit mir Liebe machen zu dürfen«, verspreche ich ihr und küsse sie sanft.


  »Ach so, und ich muss dir was gestehen«, sage ich ein paar Minuten später, als wir zum Luftholen auftauchen. »Bisher wollte ich nicht darüber reden, weil wir ja noch nicht so lange zusammen sind und ich dich nicht mit so was überfahren wollte. Aber jetzt, wo wir ein Kind zusammen haben…«


  »Oh nein. Worum geht es?«, fragt sie besorgt.


  »Ich weiß, dass du nach dem Abschluss auf dem College in Dallas studieren willst, an dem sich auch Sky und Holder beworben haben. Eigentlich hatte ich mich schon in Austin angemeldet, aber als ich dich kennengelernt habe, hab ich mich– nur für alle Fälle– auch noch in Dallas beworben. Damit wir keine Fernbeziehung führen müssen, falls das mit uns klappen sollte, verstehst du?«


  Six legt den Kopf schräg. »Wann hast du dich beworben?«


  »Na ja.« Ich zucke mit den Schultern, als wäre das Ganze keine große Sache. »In der Nacht nach dem Willkommensessen, das Karen für dich gegeben hat. Online.«


  Six setzt sich auf und starrt mich an. »Das war vierundzwanzig Stunden nach unserem ersten Date. Du hast dich an meinem College beworben, obwohl du mich erst einen einzigen Tag lang kanntest?«


  »Ja, stimmt. Aber genau genommen kannte ich dich ja schon ein ganzes Jahr. Wenn du es so betrachtest, ist es weniger gruselig.«


  Six lacht. »Und? Bist du angenommen worden?«


  Ich nicke.


  Sie strahlt mich an. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es das schönste Strahlen ist, das ich in meinem Leben je gesehen habe. »Daniel? Das mit uns ist was Ernstes, oder?«


  Ich nicke wieder. »Jep. Ich glaube, diesmal sind wir wirklich verliebt und spielen uns nichts vor.«


  Sie nickt. »Dann wird es wohl allmählich Zeit, dich meinen großen Brüdern vorzustellen.«


  »Was?« Mein Lächeln erstirbt und ich schüttle heftig den Kopf. »Das wäre übertrieben. So sehr liebe ich dich dann auch wieder nicht.«


  Sie lacht. »Doch, Daniel, so sehr liebst du mich. Du liebst mich aus tiefstem Herzen. Du hast mich von der Sekunde an geliebt, in der ich zugelassen habe, dass du– ganz aus Versehen– meine Möpse befummeln durftest.«


  »Irrtum. Ich glaube, ich habe in der Sekunde angefangen, dich zu lieben, in der du mich gezwungen hast, dich mit Zunge zu küssen.«


  »Nein.« Sie schüttelt den Kopf. »Du hast mich von dem Moment an geliebt, in dem ich dir erlaubt habe, mir unter den Augen von Hunderten von Zuschauern direkt neben einer verkackten Windel den ersten Kuss zu geben.«


  »Stimmt nicht, ich habe dich von dem Moment an geliebt, in dem du mit einem Eislöffel im Mund in Skys Zimmer gekommen bist.«


  Sie lacht. »Nein, ich weiß. Du hast mich von dem Moment an geliebt, in dem du mir vor einem Jahr gesagt hast, dass du mich liebst.«


  Ich schüttle den Kopf. »Ich hab dich von dem Moment an geliebt, in dem du im Dunkeln über mich gestolpert bist und gesagt hast, dass du alle hasst.«


  Ihre Miene wird ernst. »Und ich habe dich von dem Moment an geliebt, in dem du gesagt hast, dass du auch alle hasst.«


  »Das war auch so. Früher habe ich wirklich alle gehasst«, sage ich. »Bis ich dich kennengelernt habe.«


  »Ich hab dir doch gleich gesagt, dass ich unhassbar bin.« Sie grinst.


  »Und ich dachte, unhassbar wäre gar kein richtiges Wort.«


  Wir verschränken unsere Finger und sehen uns an, wie wir es schon so oft davor getan haben, aber diesmal spüre ich es in jeder Körperfaser. Was ich spüre, ist neu und noch tiefer und intensiver, und ich begreife, dass Six und ich zusammen so viel, viel mehr sind, als wir es allein jemals hätten sein können.


  »Ich liebe dich, Daniel Wesley«, flüstert sie.


  »Ich liebe dich, Seven Marie Six Cinderella Jacobs.«


  Sie lacht. »Danke, dass du dich nicht als Arschloch entpuppt hast.«


  »Danke, dass du nie wolltest, dass ich mich ändere.«


  Ich beuge mich vor, küsse das Lächeln auf ihren Lippen und danke dem Universum aus tiefstem Herzen dafür, dass es Six zu mir zurückgebracht hat. Meinen verfluchten Engel.


  


  ENDE


  Über Colleen Hoover
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      © Celia Ridley
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  Über das Buch


  

  

  

  

  Nur ein einziges Mal sind sie sich begegnet, doch Daniel kann sie nicht vergessen: die Unbekannte, die nach einer mehr als romantischen Stunde vor ihm davonlief wie Cinderella vor dem Prinz. Seither redet Daniel sich erfolgreich ein, dass es die große Liebe ohnehin nur im Märchen gibt. Bis er bei seinem Freund Dean Holder auf Six trifft, die beste Freundin von Sky– und es ihn trifft wie einen Blitzschlag…
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 Everyone is permitted to copy and distribute verbatim copies
 of this license document, but changing it is not allowed.

			    Preamble

  The licenses for most software are designed to take away your
freedom to share and change it.  By contrast, the GNU General Public
License is intended to guarantee your freedom to share and change free
software--to make sure the software is free for all its users.  This
General Public License applies to most of the Free Software
Foundation's software and to any other program whose authors commit to
using it.  (Some other Free Software Foundation software is covered by
the GNU Library General Public License instead.)  You can apply it to
your programs, too.

  When we speak of free software, we are referring to freedom, not
price.  Our General Public Licenses are designed to make sure that you
have the freedom to distribute copies of free software (and charge for
this service if you wish), that you receive source code or can get it
if you want it, that you can change the software or use pieces of it
in new free programs; and that you know you can do these things.

  To protect your rights, we need to make restrictions that forbid
anyone to deny you these rights or to ask you to surrender the rights.
These restrictions translate to certain responsibilities for you if you
distribute copies of the software, or if you modify it.

  For example, if you distribute copies of such a program, whether
gratis or for a fee, you must give the recipients all the rights that
you have.  You must make sure that they, too, receive or can get the
source code.  And you must show them these terms so they know their
rights.

  We protect your rights with two steps: (1) copyright the software, and
(2) offer you this license which gives you legal permission to copy,
distribute and/or modify the software.

  Also, for each author's protection and ours, we want to make certain
that everyone understands that there is no warranty for this free
software.  If the software is modified by someone else and passed on, we
want its recipients to know that what they have is not the original, so
that any problems introduced by others will not reflect on the original
authors' reputations.

  Finally, any free program is threatened constantly by software
patents.  We wish to avoid the danger that redistributors of a free
program will individually obtain patent licenses, in effect making the
program proprietary.  To prevent this, we have made it clear that any
patent must be licensed for everyone's free use or not licensed at all.

  The precise terms and conditions for copying, distribution and
modification follow.
�
		    GNU GENERAL PUBLIC LICENSE
   TERMS AND CONDITIONS FOR COPYING, DISTRIBUTION AND MODIFICATION

  0. This License applies to any program or other work which contains
a notice placed by the copyright holder saying it may be distributed
under the terms of this General Public License.  The "Program", below,
refers to any such program or work, and a "work based on the Program"
means either the Program or any derivative work under copyright law:
that is to say, a work containing the Program or a portion of it,
either verbatim or with modifications and/or translated into another
language.  (Hereinafter, translation is included without limitation in
the term "modification".)  Each licensee is addressed as "you".

Activities other than copying, distribution and modification are not
covered by this License; they are outside its scope.  The act of
running the Program is not restricted, and the output from the Program
is covered only if its contents constitute a work based on the
Program (independent of having been made by running the Program).
Whether that is true depends on what the Program does.

  1. You may copy and distribute verbatim copies of the Program's
source code as you receive it, in any medium, provided that you
conspicuously and appropriately publish on each copy an appropriate
copyright notice and disclaimer of warranty; keep intact all the
notices that refer to this License and to the absence of any warranty;
and give any other recipients of the Program a copy of this License
along with the Program.

You may charge a fee for the physical act of transferring a copy, and
you may at your option offer warranty protection in exchange for a fee.

  2. You may modify your copy or copies of the Program or any portion
of it, thus forming a work based on the Program, and copy and
distribute such modifications or work under the terms of Section 1
above, provided that you also meet all of these conditions:

    a) You must cause the modified files to carry prominent notices
    stating that you changed the files and the date of any change.

    b) You must cause any work that you distribute or publish, that in
    whole or in part contains or is derived from the Program or any
    part thereof, to be licensed as a whole at no charge to all third
    parties under the terms of this License.

    c) If the modified program normally reads commands interactively
    when run, you must cause it, when started running for such
    interactive use in the most ordinary way, to print or display an
    announcement including an appropriate copyright notice and a
    notice that there is no warranty (or else, saying that you provide
    a warranty) and that users may redistribute the program under
    these conditions, and telling the user how to view a copy of this
    License.  (Exception: if the Program itself is interactive but
    does not normally print such an announcement, your work based on
    the Program is not required to print an announcement.)
�
These requirements apply to the modified work as a whole.  If
identifiable sections of that work are not derived from the Program,
and can be reasonably considered independent and separate works in
themselves, then this License, and its terms, do not apply to those
sections when you distribute them as separate works.  But when you
distribute the same sections as part of a whole which is a work based
on the Program, the distribution of the whole must be on the terms of
this License, whose permissions for other licensees extend to the
entire whole, and thus to each and every part regardless of who wrote it.

Thus, it is not the intent of this section to claim rights or contest
your rights to work written entirely by you; rather, the intent is to
exercise the right to control the distribution of derivative or
collective works based on the Program.

In addition, mere aggregation of another work not based on the Program
with the Program (or with a work based on the Program) on a volume of
a storage or distribution medium does not bring the other work under
the scope of this License.

  3. You may copy and distribute the Program (or a work based on it,
under Section 2) in object code or executable form under the terms of
Sections 1 and 2 above provided that you also do one of the following:

    a) Accompany it with the complete corresponding machine-readable
    source code, which must be distributed under the terms of Sections
    1 and 2 above on a medium customarily used for software interchange; or,

    b) Accompany it with a written offer, valid for at least three
    years, to give any third party, for a charge no more than your
    cost of physically performing source distribution, a complete
    machine-readable copy of the corresponding source code, to be
    distributed under the terms of Sections 1 and 2 above on a medium
    customarily used for software interchange; or,

    c) Accompany it with the information you received as to the offer
    to distribute corresponding source code.  (This alternative is
    allowed only for noncommercial distribution and only if you
    received the program in object code or executable form with such
    an offer, in accord with Subsection b above.)

The source code for a work means the preferred form of the work for
making modifications to it.  For an executable work, complete source
code means all the source code for all modules it contains, plus any
associated interface definition files, plus the scripts used to
control compilation and installation of the executable.  However, as a
special exception, the source code distributed need not include
anything that is normally distributed (in either source or binary
form) with the major components (compiler, kernel, and so on) of the
operating system on which the executable runs, unless that component
itself accompanies the executable.

If distribution of executable or object code is made by offering
access to copy from a designated place, then offering equivalent
access to copy the source code from the same place counts as
distribution of the source code, even though third parties are not
compelled to copy the source along with the object code.
�
  4. You may not copy, modify, sublicense, or distribute the Program
except as expressly provided under this License.  Any attempt
otherwise to copy, modify, sublicense or distribute the Program is
void, and will automatically terminate your rights under this License.
However, parties who have received copies, or rights, from you under
this License will not have their licenses terminated so long as such
parties remain in full compliance.

  5. You are not required to accept this License, since you have not
signed it.  However, nothing else grants you permission to modify or
distribute the Program or its derivative works.  These actions are
prohibited by law if you do not accept this License.  Therefore, by
modifying or distributing the Program (or any work based on the
Program), you indicate your acceptance of this License to do so, and
all its terms and conditions for copying, distributing or modifying
the Program or works based on it.

  6. Each time you redistribute the Program (or any work based on the
Program), the recipient automatically receives a license from the
original licensor to copy, distribute or modify the Program subject to
these terms and conditions.  You may not impose any further
restrictions on the recipients' exercise of the rights granted herein.
You are not responsible for enforcing compliance by third parties to
this License.

  7. If, as a consequence of a court judgment or allegation of patent
infringement or for any other reason (not limited to patent issues),
conditions are imposed on you (whether by court order, agreement or
otherwise) that contradict the conditions of this License, they do not
excuse you from the conditions of this License.  If you cannot
distribute so as to satisfy simultaneously your obligations under this
License and any other pertinent obligations, then as a consequence you
may not distribute the Program at all.  For example, if a patent
license would not permit royalty-free redistribution of the Program by
all those who receive copies directly or indirectly through you, then
the only way you could satisfy both it and this License would be to
refrain entirely from distribution of the Program.

If any portion of this section is held invalid or unenforceable under
any particular circumstance, the balance of the section is intended to
apply and the section as a whole is intended to apply in other
circumstances.

It is not the purpose of this section to induce you to infringe any
patents or other property right claims or to contest validity of any
such claims; this section has the sole purpose of protecting the
integrity of the free software distribution system, which is
implemented by public license practices.  Many people have made
generous contributions to the wide range of software distributed
through that system in reliance on consistent application of that
system; it is up to the author/donor to decide if he or she is willing
to distribute software through any other system and a licensee cannot
impose that choice.

This section is intended to make thoroughly clear what is believed to
be a consequence of the rest of this License.
�
  8. If the distribution and/or use of the Program is restricted in
certain countries either by patents or by copyrighted interfaces, the
original copyright holder who places the Program under this License
may add an explicit geographical distribution limitation excluding
those countries, so that distribution is permitted only in or among
countries not thus excluded.  In such case, this License incorporates
the limitation as if written in the body of this License.

  9. The Free Software Foundation may publish revised and/or new versions
of the General Public License from time to time.  Such new versions will
be similar in spirit to the present version, but may differ in detail to
address new problems or concerns.

Each version is given a distinguishing version number.  If the Program
specifies a version number of this License which applies to it and "any
later version", you have the option of following the terms and conditions
either of that version or of any later version published by the Free
Software Foundation.  If the Program does not specify a version number of
this License, you may choose any version ever published by the Free Software
Foundation.

  10. If you wish to incorporate parts of the Program into other free
programs whose distribution conditions are different, write to the author
to ask for permission.  For software which is copyrighted by the Free
Software Foundation, write to the Free Software Foundation; we sometimes
make exceptions for this.  Our decision will be guided by the two goals
of preserving the free status of all derivatives of our free software and
of promoting the sharing and reuse of software generally.

As a special exception, if you create a document which uses this font, and embed this font or unaltered portions of this font into the document, this font does not by itself cause the resulting document to be covered by the GNU General Public License. This exception does not however invalidate any other reasons why the document might be covered by the GNU General Public License. If you modify this font, you may extend this exception to your version of the font, but you are not obligated to do so. If you do not wish to do so, delete this exception statement from your version.

			    NO WARRANTY

  11. BECAUSE THE PROGRAM IS LICENSED FREE OF CHARGE, THERE IS NO WARRANTY
FOR THE PROGRAM, TO THE EXTENT PERMITTED BY APPLICABLE LAW.  EXCEPT WHEN
OTHERWISE STATED IN WRITING THE COPYRIGHT HOLDERS AND/OR OTHER PARTIES
PROVIDE THE PROGRAM "AS IS" WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EITHER EXPRESSED
OR IMPLIED, INCLUDING, BUT NOT LIMITED TO, THE IMPLIED WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY AND FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE.  THE ENTIRE RISK AS
TO THE QUALITY AND PERFORMANCE OF THE PROGRAM IS WITH YOU.  SHOULD THE
PROGRAM PROVE DEFECTIVE, YOU ASSUME THE COST OF ALL NECESSARY SERVICING,
REPAIR OR CORRECTION.

  12. IN NO EVENT UNLESS REQUIRED BY APPLICABLE LAW OR AGREED TO IN WRITING
WILL ANY COPYRIGHT HOLDER, OR ANY OTHER PARTY WHO MAY MODIFY AND/OR
REDISTRIBUTE THE PROGRAM AS PERMITTED ABOVE, BE LIABLE TO YOU FOR DAMAGES,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INCIDENTAL OR CONSEQUENTIAL DAMAGES ARISING
OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE PROGRAM (INCLUDING BUT NOT LIMITED
TO LOSS OF DATA OR DATA BEING RENDERED INACCURATE OR LOSSES SUSTAINED BY
YOU OR THIRD PARTIES OR A FAILURE OF THE PROGRAM TO OPERATE WITH ANY OTHER
PROGRAMS), EVEN IF SUCH HOLDER OR OTHER PARTY HAS BEEN ADVISED OF THE
POSSIBILITY OF SUCH DAMAGES.

		     END OF TERMS AND CONDITIONS
�
	    How to Apply These Terms to Your New Programs

  If you develop a new program, and you want it to be of the greatest
possible use to the public, the best way to achieve this is to make it
free software which everyone can redistribute and change under these terms.

  To do so, attach the following notices to the program.  It is safest
to attach them to the start of each source file to most effectively
convey the exclusion of warranty; and each file should have at least
the "copyright" line and a pointer to where the full notice is found.

    <one line to give the program's name and a brief idea of what it does.>
    Copyright (C) <year>  <name of author>

    This program is free software; you can redistribute it and/or modify
    it under the terms of the GNU General Public License as published by
    the Free Software Foundation; either version 2 of the License, or
    (at your option) any later version.

    This program is distributed in the hope that it will be useful,
    but WITHOUT ANY WARRANTY; without even the implied warranty of
    MERCHANTABILITY or FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE.  See the
    GNU General Public License for more details.

    You should have received a copy of the GNU General Public License
    along with this program; if not, write to the Free Software
    Foundation, Inc., 51 Franklin Street, Fifth Floor, Boston, MA  02110-1301, USA


Also add information on how to contact you by electronic and paper mail.

If the program is interactive, make it output a short notice like this
when it starts in an interactive mode:

    Gnomovision version 69, Copyright (C) year name of author
    Gnomovision comes with ABSOLUTELY NO WARRANTY; for details type `show w'.
    This is free software, and you are welcome to redistribute it
    under certain conditions; type `show c' for details.

The hypothetical commands `show w' and `show c' should show the appropriate
parts of the General Public License.  Of course, the commands you use may
be called something other than `show w' and `show c'; they could even be
mouse-clicks or menu items--whatever suits your program.

You should also get your employer (if you work as a programmer) or your
school, if any, to sign a "copyright disclaimer" for the program, if
necessary.  Here is a sample; alter the names:

  Yoyodyne, Inc., hereby disclaims all copyright interest in the program
  `Gnomovision' (which makes passes at compilers) written by James Hacker.

  <signature of Ty Coon>, 1 April 1989
  Ty Coon, President of Vice

This General Public License does not permit incorporating your program into
proprietary programs.  If your program is a subroutine library, you may
consider it more useful to permit linking proprietary applications with the
library.  If this is what you want to do, use the GNU Library General
Public License instead of this License.
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"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
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Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
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"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
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in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.
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TERMINATION
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DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
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Unsere Schriften sind frei im Sinne der GPL, d.h. (stark vereinfacht) dass Veränderungen an der Schriftart erlaubt sind unter der Bedingung, dass diese wieder der Öffentlichkeit unter gleicher Lizenz freigegeben werden. Querdenker behaupten oft, dass bei der Verwendung einer GPL-Schrift eingebettet in beispielsweise eine PDF auch diese freigestellt werden müsse. Deshalb gibt es die sogenannte "Font-exception" der GPL (welche diesem Lizenztext hinzugefügt wurde). Weitere Informationen zur GPL (Lizenztext mit Font-Exzeption als GPL.txt in diesem Paket).
Zusätzlich stehen die Schriften unter der Open Font License (siehe OFL.txt).

Our fonts are free in the sense of the GPL. In short: Changing the font is allowed as long as the derivative work is published under the same licence again. Pedantics keep claiming that the embedded use of GPL-fonts in i.e. PDFs requires the free publication of the PDF as well. This is why our GPL contains the so called "font exception". Further information about the GPL (licence text with font exception see GPL.txt in this package).
Additionally our fonts are licensed under the Open Fonts License (see OFL.txt).
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SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
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PREAMBLE

The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide

development of collaborative font projects, to support the font creation

efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and

open framework in which fonts may be shared and improved in partnership

with others.



The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and

redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The

fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 

redistributed and/or sold with any software provided that any reserved

names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,

however, cannot be released under any other type of license. The

requirement for fonts to remain under this license does not apply

to any document created using the fonts or their derivatives.



DEFINITIONS

"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright

Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may

include source files, build scripts and documentation.



"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the

copyright statement(s).



"Original Version" refers to the collection of Font Software components as

distributed by the Copyright Holder(s).



"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,

or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the

Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a

new environment.



"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical

writer or other person who contributed to the Font Software.



PERMISSION & CONDITIONS

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining

a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,

redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font

Software, subject to the following conditions:



1) Neither the Font Software nor any of its individual components,

in Original or Modified Versions, may be sold by itself.



2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,

redistributed and/or sold with any software, provided that each copy

contains the above copyright notice and this license. These can be

included either as stand-alone text files, human-readable headers or

in the appropriate machine-readable metadata fields within text or

binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.



3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font

Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding

Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as

presented to the users.



4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font

Software shall not be used to promote, endorse or advertise any

Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the

Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written

permission.



5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,

must be distributed entirely under this license, and must not be

distributed under any other license. The requirement for fonts to

remain under this license does not apply to any document created

using the Font Software.



TERMINATION

This license becomes null and void if any of the above conditions are

not met.



DISCLAIMER

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,

EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF

MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT

OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE

COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,

INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL

DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING

FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM

OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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with others.
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fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 

redistributed and/or sold with any software provided that any reserved

names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,

however, cannot be released under any other type of license. The

requirement for fonts to remain under this license does not apply

to any document created using the fonts or their derivatives.
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"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
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"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
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writer or other person who contributed to the Font Software.



PERMISSION & CONDITIONS

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining

a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,

redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font

Software, subject to the following conditions:



1) Neither the Font Software nor any of its individual components,

in Original or Modified Versions, may be sold by itself.
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redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
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TERMINATION
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